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Hirſchberg, Donnerſtag den 3. September 1835. 


Ankunft, Aufenthalt und Abreiſe des Allerhöchſten Königs-Hauſes 
N 1 im Rieſengebirge. 


Hirſchberg, den 31. Auguſt 1835. 


Ueber die Anweſenheit des Allerhoͤchſten Koͤnigshauſes berich⸗ 
ten wir noch Folgendes: N 
Mittwoch, den 26. Auguſt, brachten die Allerhoͤchſten und 

Hoͤchſten Herrſchaften im Familienkreiſe zu Fiſchbach und der 
Umgegend zu. a 

Donnerſtag, den 27., geruhten die Erlauchten Gaͤſte dem 
Herrn Erblandhofmeiſter Reichsgrafen von Schaffgotſch die 
hohe Ehre zu erweiſen, in Warmbrunn einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten; ſaͤmmtliche Kaiſerl. und Koͤnigl. Hoheiten, ausge⸗ 
nommen Se. Majeſtaͤt der König und Ihre Durchlaucht die 
Frau Fuͤrſtin von Liegnitz, welche von Erdmannsdorf über 
Stonsdorf nach Warmbrunn gefahren waren, paſſirten auf 
der Hin⸗ und Herfahrt Hirſchberg. Dins war wieder im Zelt: 
Salon zu Fiſchbach. — Abends gegen halb 6 Uhr hatten 
Hirſchbergs Bewohner das Gluͤck, Se. Koͤnigl. Hoheit den 
allgeliebten Kronprinzen von Berlin ankommen zu ſehen; die 
reſp. Behoͤrden der Stadt empfingen Se. Königl. Hoheit auf 
der Poſt und erfreuten ſich der gnaͤdigſten Aeußerungen Hoͤchſt⸗ 
deſſelben. Nach einſtündigem Aufenthalte reifeten Se. Koͤnigl. 
Hoheit nach Schloß Fiſchbach ab. i 

In der Nacht vom Donnerſtag zum Freitage trafen auch 
Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Albrecht aus Holland in 


Hirſchbergs Mauern ein, und geruhten im Gaſthofe zum 
deutſchen Hauſe zu uͤbernachten. Fruͤh um 8 Uhr begaben 
Sich Se. Koͤnigl. Hoheit zu den Allerhoͤchſten Verwandten. 

Am Morgen des 28., Freitag, hatten wir wieder das 
Gluck, die Allerhoͤchſte Kaiſerin und ſaͤmmtliche erlauchte 
Koͤnigl. Hoheiten durch unſere Stadt fahren zu ſehen. Die 
erlauchten Gaͤſte begaben ſich nach Hermsdorf unt. K., be⸗ 
ſuchten den Kynaſt und hielten daſelbſt Din. Nach Beendi⸗ 
gung deſſelben, beſuchten die Allerhoͤchſten und Hoͤchſten Hers- 
ſchaften noch den Kochelfall, und kehrten uͤber Warmbrunn 
und Stonsdorf nach Erdmannsdorf, Fiſchbach ꝛc., zuruͤk. — 
Am Nachmittage trafen auch noch Se. Hoheit der Herzog 
Carl von Mecklenburg auf Schloß Fiſchbach ein. 

Sonnabends, den 29. Auguſt, brachten die Allerhöchſten 
und Hoͤchſten Familien wieder in Fiſchbach und der nahen 
Umgegend zu. Gegen Abend wurden die Allerdurchlauchtigſten 
noch durch die hohe Ankunft Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzher⸗ 
zogs Johann von Oeſterreich erfreut. 

Sonntag, den 30, durch treffliche Witterung beguͤnſtigt, 
war Fiſchbach und Erdmannsdorf wieder das Ziel, wohin Tau⸗ 
ſende von Nahe und Ferne hineilten. Dicjenigen, die Erd⸗ 
mannsdorf zuerſt beſuchten, genoſſen den erhabendſten An⸗ 
blick. Der treue Vater Seines Volkes reiſete an diefem Tage 


(B. Jahrgang. Nr. 36.) 


wieder ab, um die Heerſchau in unſerer Provinz zu beginnen. 
Bevor aber dieß geſchah, wohnte der fromme Monarch mit 
der durchlauchtigſten allverehrten Fuͤrſtin von Liegnitz 
und den Prinzen Karl und Albrecht dem Gottesdienſte in 
der Kirche zu Lomnitz bei, zu welchem auch Ihre Koͤnigl. Ho⸗ 
heit die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen aus Schildau einge⸗ 
troffen war. Nach Beendigung deſſelben kehrten Allerhoͤchſt⸗ 
und Hoͤchſtdieſelben nach Erdmannsdorf zuruck. In Fiſch⸗ 
bach hatten die dort reſidirenden Allerhoͤchſten und Hoͤchſten 
Anweſenden ebenfalls dem Gottesdienſte in daſiger Kirche bei⸗ 
gewohnt. Nachdem fuhren die Erlauchten nach Erdmanns⸗ 
dorf zu Sr. Majeſtaͤt dem Könige, Der erhabene Anblick, der 
fich hier darbot, war herzerhebend. Der ganze Kreis des Koͤ⸗ 
niglichen Hauſes umgab den Koͤniglichen Vater. An der Seite 
unſerer erlauchten Mitbewohner unſeres Rieſengebirges, des 
Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, Koͤnigl. 
Hoheiten, erſchien Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Jo⸗ 
hann von Oeſterreich, der erlauchte Bruder des hoͤchſt⸗ 
ſeligen Kaiſer Franz. Nach eingenommenem Dejeund und er⸗ 
folgtem Abſchiede von den im Laufe des Tages abreiſenden 
Allerhoͤchſten und Hoͤchſten Perſonen der Abnige = Familie, 
kehrten die erlauchten Gaͤſte nach Fiſchbach zuruͤck, woſelbſt 
Dine Statt fand. Die Abreiſe unſeres theuerſten Monarchen 
erfolgte aus Schloß Erdmannsdorf um 1 Uhr. Mit den Em⸗ 
pfindungen der tiefſten Ehrfurcht und Liebe, genoſſen die An⸗ 
weſenden den freundlichen Vaterblick des Erhabenen lange 
Zeit, bevor Allerhoͤchſtderſelbe den Reiſewagen beſtieg. Dem 
vielgeliebten Koͤnige folgte die erlauchte edle Fuͤrſtin, welche 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


G 


Seine uns theuern Lebenstage verſchoͤnt, und durch hohen 
Liebreiz und Freundlichkeit die Herzen ſich zu eigen macht, und 
mehrere Prinzen, Koͤnigl. Hoheiten, mit Gefolge. Ein 
Wunſch, der des reichſten Segens der Allmacht, begleitete die 
Erhabenen. — Nach geendetem Dins in Fiſchbach ſchied auch 
Se. Koͤnigl. Hoheit unſer hochverehrter Kronprinz aus un⸗ 
ſerm Thale, und eilte, von der Liebe der treuen Inſaſſen 
überall herzlich begruͤßt, nach Liegnitz. 

Montag, den 31. Auguſt, verließen Ihre Majeftät die 
Kaiferin von Rußland und ſaͤmmtliche Kaiſerl. und 
Koͤnigl. hoͤchſten Familien ebenfalls unſere Thaler. Der 
Scheidegruß der beglüͤckten Bewohner, der den Erhabenen 
folgt, iſt gewiß ein ſegensreicher. Die Hoheit und Anmuth, 


gepaart mit der größten Herablaſſung und Milde, bezeichnete 


Allerhoͤchſt⸗ und Hoͤchſtihren Aufenthalt. — Nichts ftörte die 
zu Tauſenden heranſtroͤmende Menge, die erlauchten Gäfte zu 
ſehen; uberall umgab die Liebe des Volkes die Hohen, und 
die ſchoͤnen Tage vom 21. bis 31. Auguſt werden uns für 
immer unvergeßlich bleiben! f 


O ſchoͤnes Bild vom reinſten Menſchenleben, 
Begluͤckte Zeit auf bergumkraͤnzter Flur; 
In ſtiller Freude ſah'n wir ſie entſchweben 
Und hinterlaſſen ihre Segensſpur, 
Und wie durch buntgefaͤrbte Wolkenſchleier 
Der Pfeil des Lichts zur dunkeln Erde dringt, 
So glaͤnzt auch hell im reinen Herzensfeuer, 
Was die Erinnerung uns wiederbringt. 


(entlehnt aus der Königl. Preuß. Staats-, Berliner und Breslauer Zeitung.) 


Allgemeine Ueberſicht. 


Mitten unter den Schreckniſſen, welche Spanien jetzt 
heimſuchen, da Moͤnchsverfolgungen, Kloͤſter-Abbrennungen 
und Todtſchlag an den Karliſten uͤberhand nehmen, und manche 
Staͤdte die Konſtitution von 1812 hervorrufen wollen, hat 
in der Hauptſtadt Madrid am 15. und 16. Auguſt ebenfalls 
eine große Bewegung Statt gefunden; die Milizen (Urbanos) 
von denen ſich drei Bataillone auflehnten, ſandten eine Depu⸗ 
tation an die Koͤnigin nach La Granja und verlangten: Sofor⸗ 
tige Zuſammenberufung der Cortes, Preßfreiheit, ein neues 
Wahlgeſetz, Unterdrückung des regelmäßigen Clerus, Verkauf 
der Nationalgüter, Reorganiſation der Nationalmiliz, Anwer⸗ 
bung von 200,000 Mann für den Navarreſiſchen Krieg und 
Organiſation eines Miniſteriums, welches zu hoffen geſtatte, 
daß dieſe Maßregeln auch in Ausführung gebracht würden, 
Ohnerachtet die Milizen noch Zulauf erhielten, Barrikaden 
errichteten und alle Anſtalten zum heftigſten Widerſtande tra⸗ 


Ebro zuruͤck. 
ſchnellen Vorruͤcken Cordova's ſeyn, welcher, als er Don 


7 Uhr Abends war Alles zu Ende. Um der Wiederkehr ſol⸗ 
cher Unordnungen vorzubeugen, hat die Koͤnigin⸗Regentin die 
Stadt Madrid in den Belagerungs⸗Zuſtand erklart und die 
militairiſche Oberbehoͤrde hat alle Rechte und Gewalten fiber 
nommen, welche die Geſetze ihr zuweiſen und alle Militair⸗ 
und Civil⸗Beamte, die zur Stadt⸗Miliz gehören, und die ſich 
nicht unmittelbar nach der Bekanntmachung dieſes Decrets 
auf ihren reſpectiven Poſten einfinden, ſollen, wegen dieſes 
Umſtandes allein, ihrer Stellen entſetzt werden. — Don 
Karlos hat einen kurzen Beſuch in Kaſtilien abgeſtattet, in⸗ 
dem er plöglich die Offenſive ergriff, uͤber den Ebro ging und 
am 11. Auguſt fruͤh die Stadt Pancorbo ohne Schwerdt⸗ 
ſtreich in Beſitz nahm. Die Urbanos lieferten ihre Waffen 
aus. Man fand Militair- Effekten, die mitgenommen wur: 
den, und am Abend kehrten die Karliſten wiedet uber den 
Letzteres duͤrfte wohl eine Folge von dem 


Karlos Vordringen erfuhr, ſogleich mit 10,000 Mann in 
forcirten Maͤrſchen heranruͤckte. Er langte drei Stunden zu 


fen, waren die Bewegungen der Koͤnigl. Garde am 16. Au⸗ ſpaͤt an, indem die Karliſten die Annaͤherung der Truppen der 
guſt hinreichend, daß die Milizen die Waffen ſtreckten und um Königin früher erfuhren. 


In Frankreich dauern die Verhandlungen uͤber die neuen 
beſchraͤnkenden Geſetze der Preffe ꝛc. in der Kammer fort; es 
wird denſelben viel Widerſpruch entgegengeſetzt. 

In England finden im Oberhauſe des Parlamentes fort⸗ 
waͤhrend wegen der Municipalbill die lebhafteſten Debatten 
Statt; faſt jede Klauſel derſelben wird verändert, und man 
befuͤrchtet, daß zwiſchen den engliſchen Staatsgewalten eine 
große Kolliſton dadurch herbeigeführt werden wird. — Die 


iriſche Kirchenbill, welche am 13. Auguſt in's Oberhaus 


gebracht ward, duͤrfte noch einen lebhafteren Widerſtand ers 
fahren. 

Aus Portugal iſt nun die gewiſſe Nachricht eingegangen, 
daß die Regierung dem Anſuchen der Königin von Spanien 
entſprochen hat, ein portugieſiſches Huͤlfs⸗Corps nach Spas 
nien zu ſenden. Es iſt bereits die Grenzen paſſirt, und duͤrfte 
demnach bald auf dem Kriegsſchauplatze erſcheinen. 

Aus der Türkei berichtet man, daß der Divan den Sul⸗ 
tan durch die kraͤftigſten Gründe vermocht hat, feinem Pros 
jekte, eine Reiſe in die Provinzen und das Ausland zu machen, 
zu entſagen. 


Deutſchlan d. 

Der Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen hat 
ſeit mehreren Wochen an einer hartnäckigen, fehr gefährlichen 
Krankheit gelitten, die demſelben nicht erlaubte, ſich feinem 
hohen Berufe zu widmen. In Ruückſicht auf dieſen betrübenden 
Zuſtand, der im beſten Falle keine baldige Beſſerung hoffen 
läßt, und aus Rückſicht auf fein hohes Alter — er ſteht bereits 
im 75flen Jahre — bat derſelbe 
ſeines geliebten Herrn Sohnes, des Erbprinzen Günther, 
die Regierung niedergelegt. — Leider war dieſer Re⸗ 

ierungswechſel von einigen unangenehmen Auftritten begleitet, 
— welche ber junge Fürft in einer Bekanntmachung vom 
22. Auguſt klagt, die zugleich feinen Dank für die unverkenn⸗ 
bare Liebe ausſpricht, mit welcher ihm ſeine Unterthanen 
entgegen kamen. Die lange gehegte Erbitterung gegen einige 
bisherige Beamte des greifen Fürften, welche deſſen Vertrauen, 
beſonders in ſeinem kranken Zuſtande, ſehr gemißbraucht baben 


ſollen, hatte ſich nämlich auf eine Weiſe geaͤußert, die mit den 


1 einer guten geſetzlichen Ordnung nicht im Ein 
lange ſtebht. Auf Befehl des Fürſten iſt das bisherige fuͤrſtl. 
geh. Conſilium aufgelöſt und der Kammer: Präfident v. Weiſe 
von den ihm bei der fürſtl. Kammer übertragenen Geſchaͤften 
mit Vorbebalt der Rechenſchaftsablegung vorläufig diſpenſirt 
worden. Dem neu gebildeten Geheimeraths⸗Collegium, in 
welchem der geh. Rath v. Ziegeler die erſte und der geh. 
Rath v. Kauffbera die zweite Stelle einnimmt, will der junge 
Fürſt, von deſſen Einſicht und Herzensguͤte man ſich im ganzen 
Lande eine ſegensreiche Regierung verspricht, felbft vorfigen. 

In der Sitzung des Senats vom 20. Auguſt zu Frankfurt 
d. M. iſt beſchloſſen worden, daß es bei dem, von dem Kriegs⸗ 
ericht gefällten, Urtheile hinſichtlich der Schuͤtzen Baader und 

amm bleiben, jedoch die wider den Schützen Fiſcher erkannte 
Todesſtrafe in eine zwanzigjͤͤhrige Eiſenſtrafe aus Gnaden 
verwandelt werden ſolle. 


Oeſter reich. 

Von unfern hoͤchſten Herrſchaften werden ſich J. kaiſ. H. 
der Erzherzog Karl mit der Erzherzogin Thereſe, der Erzher⸗ 
zog Palatin mit ſeiner Gemahlin und die Erzherzoge Franz 
Karl, Johann und Maximilian, nach Teplitz begeben. 


am 19. Auguft zu Gunften _ 


Frankreich. 

Marſchall Clauſel iſt am 10. Auguſt in Algier ange⸗ 
kommen. Der Graf Drouet d'Erlon war am 8. von dort 
abgereiſt. Am 10. Mittags iſt aus dem Hafen von Algier 
die Flotille unter Segel gegangen, welche die letzten beiden 
Bataillone nach Spanien bringt. — Der General Trezel, 
heißt es, wird bald nach Oran zurückkehren, wo er ſich 
wieder an die Spitze ſeiner Diviſion ſtellen wird. Die Regie⸗ 
rung will dem General ſo Gelegenheit verſchaffen, den erlitte⸗ 
nen Unfall wieder gutzumachen. 


Mit Fieschi geht es ganz gut; er iſt auf dem Wege der 


vollftändigen Geneſung, und hat ſich bereits einen Defenſor, 
Hen. Chair d' Ange erwaͤhlt. Fieschi ſoll geaͤußert haben, daß, 
wäre er vor wenigen Monaten nur im Beſitz von 150 Fr. 
geweſen, er ſich von Paris wegbegeben und man nie wieder 
etwas von ihm gehört haben würde. Er hatte naͤmlich nach 
Corſica zuruͤckkehren wollen, aber das erforderliche Reiſegeld 
nicht auftreiben koͤnnen. f 

Die Staatsgefangenen in Ham, namentlich der Fuͤrſt von 
Polignac und Herr von Peyronnet, ſollen gegenwaͤrtig kör⸗ 
perlich ſehr leiden. 

Aus Ste. Pelagie ſind abermals drei politiſche Gefangene, 
ein Republikaner, Hr. Roſſignol, ein Karliſt, Hr. Coudert, 
und Hr. Hebert, genannt Baron Richemont, welcher ſich 
fuͤr Ludwig XVII. ausgegeben hatte, entkommen. 

Der Monit eur publizirt nunmehr das Budget für 1836. 
Die gewoͤhnlichen Ausgaben ſind darin mit 998,861,075 Fr. 
in Anfag gebracht, und die wahrſcheinliche Einnahme wird auf 
1,000,700,897 Fr. abgeſchaͤtzt. 


Italien. 


In Mailand und in ganz Italien ſpricht und hoͤrt man von 
nichts Anderem mehr, als von der Cholera. Die Furcht 
vor derſelben iſt überall ſehr groß. Die Florenzer Zeitung 
geſteht jetzt ein, daß in dieſer Stadt nun auch verdächtige Fälle 
vorgekommen ſeyen, meiſtentheils jedoch bei ſchwächlichen Per⸗ 
ſonen, deren Koͤrperbeſchaffenbeit den Ausbruch der Krankheit 
begünſtigt habe. Genug, man fiebt, die Cholera iſt bereits 
dort ausgebrochen. In Livorno tritt ſie noch immer ſehr milde 
auf. Auch auf der einſt vielgenannten toskaniſchen Inſel 
Elba iſt ein Cholerafall vorgekommen. In Parma bat die 
Großherzogin bereits im Voraus 234,926 neue Lire für den 
Fall des Ausbruchs der Cholera angewieſen. Im Königreich 


Sardinien gebt die Krankheit von Ort zu Ort. Sie iſt ſogar 


in Saluzzo und Savigliano bereits zum Ausbruch gekommen. 


In Cunco erkrankten bis zum 16. Auguſt Morgens 778 und 


307 ſtarben. In Genua waren bis zum 15. Auguſt 54 ers 
krankt und 36 geſtorben. Den Nothleidenden in dem erſtge⸗ 
nannten Orte hat der König 3000 Lire Überfendet, Eine große 
Anzahl Aerzte aus Turin ift nach Cunco gereiſt, um ſich dort 
mit der Krankheit bekannt zu machen und in Turin ſelbſt iſt 
man vollſtaͤndig mit Lazarethen und Gholeramitteln eingerich⸗ 
tet, fo daß die Cholera jetzt nach Gebühr empfangen werden 
kann. Auch aus dem Kanton Feſſin ſind bereits zwei Aerzte 
in Cunco angekommen, um die Cholera von Staatswegen zu 
bekomplimentiren. 
ab, wo man ebenfalls mit Verordnungen aller Art die ge fürch⸗ 
tete Reiſende wegzuſcheuchen ſucht. Es ſcheint, daß die Krank⸗ 
heit in Italien, bei der weichlichen Lebensart und der Gewohn⸗ 
heit, viel Obſt zu eſſen, jetzt, wo ſie gerade zu der Obſterndte 
ausgebrochen iſt, ſtark wuchern werde. In Turin hat übrigens 


* 


Der Schrecken reicht bis nach Neapel bins, 


die Behörde das Volk beruhigen müſſen, weil ſich Gerüchte 
über Vergiftung und Anſteckung des Waſſers verbreitet hatten. 
Die ferneren Verbreiter ſolcher Gerüchte ſollen als Unruhe⸗ 
ſtifter beſtraft werden. Man leidet in Mailand bis jetzt nur 
noch immer an der Cholerafurcht, die Krankheit ſelbſt ift in 
der Lombardei noch unbekannt. In Venedig iſt am 14. Auguſt 
eine Koͤnigl. Verordnung zur Errichtung einer Graͤnzwache 
erſchienen. ware : 

Die Nachricht aus Spanien, die Aufhebung der Sefuiten 
betreffend, hat zu Rom einen truͤben Eindruck gemacht. 

Spanien. 

Die Madrider Zeitungen vom 45. und 16. Auguſt ent⸗ 
halten betrübende Details über die Vorfälle in der Hauptſtadt 
Spaniens. Schon mehrere Tage hatte ſich aus dem Zuſtande 
von Gährung und Unruhe in den verſchiedenen Quartieren der 
Hauptſtadt entnehmen laſſen, daß die Unordnungen, die ſich 
in Barcelona, Saragoſſa und Valencia zugetragen, bald auch 
hier nachgeahmt werden würden, Wirklich empoͤrten ſich am 16. 
die Stadtmiliz und die Garniſon und verlangten eine Aenderung 
des Miniſteriums. Beim Abgange des Kuriers wartete man 
mit der größten Geſpanntheit auf die Antwort der Königin- auf 
eine fo drohende Botſchaft. Die Königin war gerade in San 
Ildefonſo. — Das „Eco del Comercio“ vom 16. berichtet: 
„Diefen Abend bemerkte man einige Bewegung in der Haupt⸗ 

adt. Mehrere Tambour der Stadtmiliz ruͤhrten die Trommel 
in den Straßen und die Milizen begaben ſich nach ihren Sammel⸗ 
plagen. um 10 uhr Abends waren die Bataillone ber Stadt⸗ 
miliz mit einigen Bürgern, die ſich ihnen angeſchloſſen hatten, 
auf dem großen Platze aufgeſtellt. Ein anderes Bataillon batte 
auf dem koͤniglichen Plage mit einem Regiment der Königlichen 
Garde zu Fuß Poſition genommen. Folgendes iſt die Urſache 
dieſer Bewegung: Bei der Rückkehr von dem Stier: Gefechte 
erklärten die beiden Kompagnieen, welche den Dienſt hatten, 
daß ſie die Waffen erſt niederlegen würden, wenn die Miniſter 
entlaſſen und energiſche Maßregeln, die der Zuſtand der Nation 
verlange, ergriffen worden wären. Es ſcheint, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Corps der Garniſon mit der Miliz ſympathiſiren. 
um 2 uhr Morgens herrſchte nach dem „Eco“ die tiefſte Ruhe 

«in der Stadt. — Nach der „Reviſta“ vom 16. hatten ſich die 
„Milizen auf dem Pradoplatze mit Barricaden umgeben. Der 
Generalcapitain (To hieß es nach 2 Uhr) hatte mit einer anſehn⸗ 
Aichen Truppenmacht in den Umgegenden der Cybele-Fontaine 
eine Poſition genommen. Die Truppen waren bis nach 2 Uhr 
nicht eingeſchritten. So hatte man, nach der „Reviſta“, Zeit 
erhalten, überall Barricaden zu errichten, ſelbſt auf der Haupt⸗ 
ſtraße hatte man einen breiten Graben gemacht, um die Kaval⸗ 
Merie abzuhalten. Um 1 Uhr Morgens (am 16.) war der Königin 
Line Deputation zugeſchickt worden, um ihre neue Anträge vor⸗ 
zulegen. Auf den General Queſada, der, als er an einem De⸗ 
tafhement Milizen vorüber kam, heftige Worte an dieſe rich⸗ 
tete, wurde als Antwort gefeuert, ohne ihn jedoch zu treffen. 
Die Milizen wollen zum Theil die Conſtitution von 1812, die 
Anführer aber find dagegen. — Die Stadt: Miliz von Madrid 
hatte an die Bevölkerung der Stadt und die Garniſon derſelben 
nachſtehende, vom 16. datirte Proklamation erlaſſen: „Mit⸗ 


bürger, der Zweck, zu dem wir verſammelt find, iſt, jenes uns 


bedachtſame Miniſterium zu ſtürzen, welches den Thron umgiebt, 
das durch feine Rathſchlaͤge ihn dem Abgrunde zuftößt, und wel⸗ 
ches unfer Vaterland der ſchrecklichſten Anarchie entgegenführt, 
Eine Auseinanderſetzung, worin wir Ihrer Majeftät dieſe Wahr: 
heiten mit eben ſo großer Energie, als Achtung darlegen, wird 
in wenigen Stunden in ihren Koͤniglichen Händen ſeyn. Mit⸗ 
bürger! Wir alle haben geſchworen, die Waffen nicht eher nie⸗ 
derzulegen, bis wir das, was wir begehren, erhalten haben. 
Einwohner Madrids! Beſorgt nicht, daß der Frieden eurer 
Wohnungen zerftöxt werde. Wir haben auch geſchworen, jeden 
Uebelthaͤter mit dem Tode zu beſtrafen, der, in einer falſchen 


Auslegung unſeres energiſchen Schrittes (pronunclamento), es 
wagen würde, den geringſten Exzeß zu begehen. Mitbürger! 
Es lebe Iſabella II.! es lebe die Freiheit! es lebe die Königin 
Regentin! Nieder mit dem Minſſterium!“ — Zu bemerken 
iſt, daß dieſe Proklamation aus der Königl. Druckerei hervorge⸗ 
gangen iſt. Alle Madrider Journale vom 15. veröffentlichen die 
Proklamationen des neuen Gemeinderats von Barcelona, Die 
Cenſur hatte ihnen anfangs die Mittheilung dieſer Dokumente 
unterſagt. (Die Unterdrückung dieſes Revolteverſuchs haben wir 
bereits in der Ueberſicht gemeldet.) 5 

Don Karlos hat den Erwartungen der engliſchen Regie⸗ 
rung nicht entſprochen. Es ſcheint gewiß, daß Obriſt Wilde, 
der ſich mit dem Konſul zu ihm begeben, um die Zurücknahme 
des Dekrets wider die fremden Huͤlfstruppen zu erwirken, eine 
zwar hoͤfliche, aber ablehnende Antwort erhalten hat und un⸗ 
verrichteter Sache wieder abreiſen mußte. Auch ſollen in der 
That wieder zwei engliſche Seeſoldaten erſchoſſen worden ſeyn. 
Franzoſen und ein Pole, die auf einem kleinen Kutter von 
der Inſel Jerſey abgefahren waren, und bei ihrer Landung 

on Karlos proklamirten, aber feſtgenommen wurden, nach 
gehaltenem Kriegsgericht fuͤſilirt. Umſonſt verwendeten ſich 
die Offiziere des britiſchen Huͤlfs⸗Corps bei General Lopez 
Banos zu ihren Gunſten. 

Nach dem Courrier frangais hätte die erſte Kolonne 
der Portugieſiſchen Truppen den Duero überſchritten, und 
ruͤckte nach Toro, bei Zamora, vor. Dieſes Huͤlfs⸗Corps 
beſtehe aus einem Bataillon Freiwilliger, ungefähr 400 Mann 
Kavallerie, einer Batterie Artillerie und etwa 4500 Mann 
regulairer Truppen. Zugleich heißt es, daß ein Theil der 
Stadt⸗Miliz in den Provinzen Valladolid und Leon vollſtaͤn⸗ 
dig bewaffnet und ausgeruͤſtet worden ſey, um ſich ebenfalls 
nach dem Kriegsſchauplatze zu begeben. 

Polen. 

Aus Kaliſch vom 19. Auguſt ift folgende Nachricht einge - 
gangen: „Geſtern um 1 Uhr Nachmittags geruhte Se. Maj. 
der Kaiſer in die Grenzen ſeines Reichs einzutreten. Auf der 
Straße nach Kaliſch waren auf den Poſt-Stationen in Folge 
der von Sr. Durchl. dem Fuͤrſten von Warſchau, Statthalter 
im Koͤnigreich Polen, getroffenen Anordnungen Eskorten auf⸗ 
geſtellt, um Se. kaiſerl. Maj. zu begleiten; der Kaiſer ge⸗ 
ruhte aber dieſe Anordnungen zu aͤndern und fuhr ohne Be⸗ 
deckung bis Kaliſch. In der Stadt Slupte in der Wojewod⸗ 
ſchaft Kaliſch geruhte er, eine Abtheilung der ſich zum Manöver 
nach Kaliſch begebenden Garde zu muſtern. Der Komman⸗ 
deur dieſes Corps, Generale Adjutant Isleniew, hatte das 
Gluck, Sr. kaiſerl. Maj. vorgeſtellt zu werden. Heute um 
6 Uhr Morgens geruhte Se. Maj. der Kaiſer, mit dem 
Statthalter des Koͤnigreichs Polen, Sr. Durchl. dem Feld⸗ 
marſchall und Ober⸗Befehlshaber der aktiven Armee, der dem 
Monarchen bis nach dem Dorfe Chocz, der erſten Poſt-Sta⸗ 
tion von Kaliſch aus, entgegengeeilt war, hier anzulangen. 
Alle Generale, welche die bei Kaliſch zuſammengezogenen 
Truppen kommandiren und zum Manöver hierher gekommen 


ſind, hatten ſich in dem Quartier verſammelt, welches der 


Kaiſer 9 5 wo ſie auf deſſen Ankunft harrten und Se. 
Maj. zu begrüßen das Gluͤck hatten. Sie wurden ſodann an 


Dafuͤr wurden auch von den Chriſtinos zu Santander ſechs 


— —— — 


kentheils aus Turkomanen zufamrtengefeht. 
mittlerer Statur, doch eher klein als groß, lebhaft und ge. 


* N 
die kaiſerl. Tafel zum Mittag geladen, und um 7 Uhr Nach⸗ 


mittags geruhte Se. Maj. der Kaiſer, ſich in das Lager zu 
begeben und die Truppen zu beſichtigen.“ 

Ein Schreiben aus Kaliſch vom 17. Auguſt enthält Fol⸗ 
gendes: „Das rege Leben in der Stadt iſt weniger ſehenswerth 
als das bunte, großartige Treiben im Lager. Ein ſchoͤneres 
Lager iſt nicht leicht denkbar, da nicht nur die Lokalitaͤt äußerſt 
günftig, ſondern dieſelbe auch trefflich benutzt worden iſt. Der 
Anblick von dem für Se. Majeſtaͤt den Kaiſer neuerbauten 
Schlacht- Belvedere iſt unvergleichlich. Der ganze Horizont 
iſt mit einem ungeheuren Saume von Zelten eingefaßt, und 
aus dieſem Meere von Leinwand tauchen bei der Stille des 
Abends die Töne eines Chors von 1600 Muſikern auf, und 


ſtimmen den Zuhörer zur tiefen Andacht, Raketen ſteigen zum 


wolkenfreien, dunklen Himmel, und aus ihnen gleiten Sterne, 
die ſich auf die Andaͤchtigen langſam herabſenken. Ein Ka⸗ 
nonenſchlag giebt fr 60,000 Mann das Zeichen zum Gebet. 
Nach abgehaltener Andacht ertoͤnen dann nicht ſelten in der 
Nähe des Belvedere ruff. Nationallieder mit der eigenthuͤmli⸗ 
chen Begleitung ruſſ. Pfeifen und Tambourins. Der Zu⸗ 
drang der Reiſenden, die bloße Neugier hierher führt, iſt zu 
groß, und es erſcheinen deshalb die beſchraͤnkenden Maßregeln 
durchaus nothwendig. Am 10. Abends langte der Fuͤrſt 
von Warſchau hier an. Er beſuchte am 11. die lagernden 
Truppen und hörte des Abends eine Militairmuſik in der 


Nahe des kaiſerl. Pavillons. Am 12. hielt der Fuͤrſt Heer⸗ 


ſchau über 51 Bataillone, 35 Schwadronen, 500 Muſel⸗ 
männer und 116 Stuͤck Geſchuͤtz. Die Truppen defilirten 
hierauf drei Mal im Ceremonialmarſch, und viele der ausge⸗ 
zeichnetſten Abtheilungen wurden von dem Feldherrn dankend 
begrüßt. Der Fuͤrſt, deſſen Perſönlichkeit lebhaft an den 
Feldmarſchall Gneiſenau erinnert, befigt die Herzen feiner 
Soldaten, wie wenige Generale der neuern Zeit. Blick und 
Haltung der Bataillone und ihr einſtimmiger freudiger Zuruf 
laſſen nicht verkennen, daß hier zwiſchen Führer und Heer ein 
Vertrauen beſteht, was immer als Unterpfand des Sieges 
angeſehen wurde. Doch voranſtehend in dieſer Zuneigung iſt 
die muſelmaͤnniſche Kavallerie; dieſe aͤchten Abkoͤmmlinge der 
kaukaſiſchen Raſſe, in deren ſchoͤnen Zügen das Stammvolk 
der europ. Menſchheit nicht zu verkennen iſt, geben eine Liebe 
zu ihrem Feldherrn zu erkennen, die nur in der angeerbten 
Neigung eines Mac Gregor oder Campbell zu dem Haͤupt⸗ 
linge feines Clans eine Parallele findet. Der Anblick dieſer 
Truppen iſt überaus maleriſch; reiche Waffen, edle Roſſe, 
bunte fliegende Gewänder, Shawls und Decken machen jede 
Gruppe dieſer kühnen Reiter zu einem Tableau. Die Umge⸗ 
bung des Fürſten beſteht aus dem Chef des Generalſtabes, 
Fuͤrſten Gortſchakow, dem Quartiermeiſter der Armee, Gr. 
Berg, dem Chef der Artillerie, Gen. von Guͤldenſchmidt, und 


den Generaten Read, Okuniev und Fentſch.“ 


Die Mannſchaft des bereits mehrmals erwähnten, in Kaliſch 
eingetroffenen, muhammedaniſchen Regiments, iſt meh» 


wandt. Ihre Phyſtognomie iſt ganz orientaliſch und ſpielt oft 
art in das Jüͤdiſche, die Geſichts ſarbe if ſehr braun, und bei 


Es ſind Leute 


einigen ſogar in das Grünlichbronce fallend. Sie ſigen ſehr 


ungezwungen zu Pferde, und es iſt ihnen leicht anzuſehen, daß 
ſie darauf zu Hauſe ſind. 


Auf dem Kopfe tragen ſie die 
kleine, kegelfoͤrmige, perſiſche Mütze von ſchwarzen Schanfe 
ſellen. Ihre Kleidung iſt ganz die altpolniſche (ebenfalls den 
Tartaren entlehnt), mit einem an Leib und Aermel knapp an⸗ 
liegenden Unterkteide und einem darüber gezogenen längeren 
Oberkleide, mit aufgeſchlitzten Aermeln, welche fie frei heruns 
ter bangen laſſen, oder hinten zuſammenknüpfen. Beide Klei⸗ 
der ſind von lebhaft abſtechenden Farben, die untern meiſten⸗ 
theils heller als die obern. Man hat ſie in demſelben Geſchmack 
neu bekleidet, und ebenfalls nicht gleichmäßig. Die Offiziere 
tragen dieſelbe Art Kleidung, mehr oder weniger nach ihrem 
Geſchmack, mit Treſſen beſezt. Auch iſt ihnen die Wahl der 
Farben überlaſſen. Ihren Grad zeigen die gewöhnlichen ruſſ. 
Epauletts an. Der Anführer des Regiments hat ſich in ſeiner 
Kleidung ſchon mehr der in Europa gewöhnlichen militäriſchen 
genätert: er trägt ein grünes kurzes Collet und feine Muͤtze 
hat beinahe die Form einer franz. Grenadiermütze. Die Bes - 
waffnung der Turkomanen iſt ein türkiſcher Säbel, eine Flinte 
(üder den Schultern hangend) und ein Dolch im Gurt. Die 
Pferde find von turkomaniſcher Raſſe, nicht groß, aber kräftig 
und gewandt. Am Pferdezeuge befindet ſich, außer dem Gate 
tel, mit breiten türk. Steigbügeln, eine Art von Futteral, 
welches den Hals des Pferdes, vom Kopf bis zu den Schul⸗ 
tern umgiebt, und das jetzt mehrentheils von buntem Kattun 
iſt. Oft haben fie auch noch vom Sattel ab, tief über die 
Kruppe des Pferdes herunter hängende leichte zeuchene Decken. 
In ihren militäriſchen Uebungen find fie Auferfi gewandt, 
Sie laden und ſchießen im vollen Galopp. Zu geſchloſſenen 
Angriffen möchten fie wohl nicht fo brauchbar ſeyn, als zum 
Borpoſtendienſt, zu Schwaͤrm⸗Attaken und zum Verfolgen. 
Wo fie in Quartier lagen, iſt man ausnehmend mit ihnen 
zufrieden. Sie halfen ſehr gern ihren Wirthen bei der Are 
beit, waren genügſam und beſonders gegen die Kinder ſehr 
wohlwollend, die ſie oft durch kleine Geſchenke erfreuten. 


Türkei. 

Se. Hoh. der Sultan hat den Geburtstag des Propheten 
zur Einführung des europ. Tſchako's bei den türkifchen 
Truppen benußt. a 

Das nach Albanien beſtimmte, aus 7 Linienſchiffen beſte⸗ 
hende, Blokadegeſchwader iſt am 16. Juli von Konſtantinopel 
abgegangen. Die Nachrichten von dort müffen ſehr beun⸗ 
ruhigend lauten, es iſt deshalb eine Divans⸗Verſammlung 
gehalten, und auch die Ausruͤſtung der noch übrigen, hier 
befindlichen Kriegsſchiffe anbefohlen worden. - 

Die Nachrichten aus Albanien befagen Folgendes: Am 
12. Juli ward den Rebellen, welche die Citadelle von Scu⸗ 
tari belagern, der Anmarſch zweier Corps irregnalaiter Türe 
kiſcher Truppen aus Cruja, Firana und Dibra gemeldet, was 
ſie veranlaßte, geeignete Vorkehrungen zu treffen, dieſelben 
zuruͤckzutreiben und abzuhalten, dem in der Citadelle einge⸗ 
ſchloſſenen Paſcha die Hand zu reichen. Zwei Corps, jedes 
von einigen Tauſend Mann, wurde in dieſer Abſicht abbeor⸗ 
dert, und ſchon am folgenden Tage ging die Meldung ein, 
daß das eine bei Aleſſio auf den Feind geſtoßen, ihn geſchlagen 
und auf mehrere Meilen weit verfolgt habe, und am 15. er⸗ 
hielten die Städter eine gleich erfreuliche Nachricht von dem 
zweiten Corps zugleich mit deſſen Ruͤckkunft in die Stadt. 
Die Citadelle hielt ſich indeffen noch immer. Am 16. in der 


Nacht hatte der Paſcha einen Ausfall verſucht, und es ſcheinn 


* 


ihm gelungen zu ſeyn, durch ſchnelle Herſtellung einer Noth⸗ 
bruͤcke über die Bojano mit den Bergbewohnern in Commu⸗ 


nication zu kommen und einigen Proviant in die Citadelle zu 


ſchaffen; allein kaum graute der Morgen, als die Inſurgenten 
die zur Sicherung der Communication aufgeſtellten Corps 
angriffen, in die Citadelle zuruͤckwarfen, und alle Anſtalten 


wieder zerſtoͤrten. Indeſſen iſt der Paſcha durch den Gewinn 


von Proviant ohne Zweifel in den Stand geſetzt, ſich noch 
vielleicht 8 Tage zu halten, in welcher Zeit moͤglicher und ſogar 
wahrſcheinlicher Weiſe kraͤftige Huͤlfe eintreffen kann. Bei 
Durazzo ſind, den neueſten Nachrichten zufolge, bereits 


7 Schiffe, wahrſcheinlich Tuͤrkiſche Kriegsſchiffe, ſignaliſirt 


worden; auch find bei Salonichi beträchtliche Streitkräfte aus 
Konſtantinopel an's Land geſetzt worden, und auf dem Marſch 
nach Ober: Albanien begriffen. Ihre Erſcheinung wird die in 
geringer Entfernung von Scutari auf Sukkurs wartenden 
Truppen auf's Neue anfeuern, und dann erſt wird ein ernſt⸗ 
liches Blutvergießen entſtehen, da die Rebellen ſich gegenſeitig 
geſchworen haben, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren. 
Ueber die Lage des Paſcha's von Scutari enthält die Gas 


zetta di Zara folgendes Schreiben aus Drivaſto vom 


21. Juli: „Am 16. d. griffen die Rebellen die Truppen 
an, welche von Teranna, Dibra und Tettova zu Haffi⸗Pa⸗ 
ſcha's Unterſtuͤtzung gekommen waren. Sobald dieſer davon 
Nachricht hatte, uͤberfiel er die Inſurgenten von Caſana, die 
noch im Schlafe verſunken waren, ließ mehreren die Koͤpfe 
abſchneiden, trieb die andern in die Flucht und erbeutete vieles 
Vieh. Seitdem wird er nicht mehr ſo ſtreng blokirt und kann 
ſich Lebensmittel verſchaffen. Die von der Pforte getroffenen 
Anſtalten laſſen hoffen, daß die Anarchie in Kurzem aufhören 
und die Handels-Verbindungen wieder hergeſtellt werden 
duͤrften.“ 

Juſſuv Paſcha, welcher bei Varna von den Ruſſen zum 
Gefangenen gemacht, ſpaͤter begnadigt wurde und itzt zum 


Di 


In Oſtindien hauſ't eine ganz beſondere Menſchenklaſſe 
oder Sekte, die der Thugs, auch Phanſeguren oder 
Kockbonds genannt, deren Sitten, Gebrauche und Ges 
werbe ſo außerordentlich, ſo entſeblich ſind, daß man die 
über fie bekannt gemachten Mittheilungen für unglaub⸗ 
lich halten moͤchte, wuͤrden ſie nicht durch die unzube⸗ 
zweifelndſten Beweiſe volkommen bewahrheitet. 


Die Thugs, deren Name in der Landessprache ihre 
alleinige Lebensverrichtung andeutet, welche in nichts An⸗ 
derem beſteht, als alle Perſonen, welches Alters und Ge⸗ 
ſchlechts, von welcher Nation oder Glaubensmeinung ſie 
auch ſeyn mögen, zu überfallen und zu erwuͤrgen, halten 


S 


Paſcha von Belgrad ernannt worden iſt, hat die Glückwünſche 


zu dieſer Ernennung empfangen und wird in dieſen Tagen 


abreiſen. Der Paſcha der Dardanellen, welcher die dortige 


große Verbreitung der Peſt mit verſchuldet haben ſoll, iſt vor 


einigen Tagen adgeſetzt worden. 
Perſien. 

Nach den letzten direkt angelangten Nachrichten aus Tehe⸗ 
ran herrſchte dort eine anſteckende Krankheit mit allen Symp⸗ 
tomen der Cholera. An dieſer war auch einer der oberſten 
Beamten des Perſiſchen Reichs, Mohamed -⸗Huſſein⸗Chan, 
welcher ſeit dem Tode des Kaima⸗Chan die Angelegenheiten des 
Landes leitete, geſtorben. Kaima-Chan war gleichfalls der 
Cholera erlegen. Es heißt, der Schach werde die geſammte 
Regierungs⸗Gewalt, die bisher in den Händen jenes Ober⸗Be⸗ 
amten vereinigt war, unter mehrere Wuͤrdentraͤger vertheilen. 

Die britiſche Regierung hat einen ſehr vortheilhaften Hans 
delsvertrag mit Perſien abgeſchloſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. b 

Drei von den franz. Fluͤchtlingen aus Ste. Pelagte find in 
einem franz. Fiſcherboot an der engl. Kuͤſte bei Feramp gelan⸗ 
det. Das Boot wurde übrigens von den Zollbeamten ange⸗ 
halten und genommen, weil der Schiffer Contrebande leinige 
Faͤſſer Branntwein) am Bord hatte. 

Die näheren Angaben uͤber die Oberweiler Vorfaͤlle find 
ſchauderhaft. Einer der getoͤdteten Landjäger wurde durch 
verſchiedene Ackerbauwerkzeuge ſo fuͤrchterlich zugerichtet, daß 
fein Körper nur noch eine unfoͤrmliche Fleiſchmaſſe darbot. 
Unter den bei dieſem kannibaliſchen Morde thaͤtigen Perſonen 
befanden ſich auch Maͤdchen, deren Wuth außerordentlich war. 
Viele beſorgen neue Unruhen in der Baſellandſchaft und be⸗ 
zweifeln, daß die dort herrſchende Stimmung es der richter⸗ 


lichen Gewalt geſtatten werde, gegen die Schuldigen mit dem 


erforderlichen ſtrengen Ernſte zu verfahren. 


| üer gde r. 
(Hiſtoriſche Darſtellung der Graͤuelthaten einer oſtindiſchen Sekte.) 


ſich groͤßtentheils im noͤrblichen Theile der Staaten des 
Nizam auf. 

Sie berauben nie einen Reiſenden, bevor fie ihn ger 
toͤdtet haben, weil ihre Religion ihnen verbietet, einen 
lebendigen Menſchen zu beſtehlen. Unmittelbar nach ver⸗ 
übtem Mord und Raub verſcharten fie den Leichnam, 
inſofern Zeit und Umftände es ihnen nur immer erlauben. 
Es geſchieht das theils aus Vorſicht, um keine Spur der 
begangenen That zu hinterlaſſen, theils in Befolgung einer 
andern Vorſchrift ihrer Religion, welche gebietet, keinen 
Todten unbeerdigt zu laſſen. 


Nach den Angaben der Thugs iſt ihre Geſellſchaft oder 
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Sekte ſchon ſehr alt und bat ſich bald nach Erſchaffung 
det Welt gebildet. Wüßten fie etwas von dem Bruders 
moͤrder Kain, wurden fie ihn wahrſcheinlich als den Stifter 
und Großmeiſter ihres „Inſtituts“ bezeichnen. 

Sie gehorchen einem von einer gewiſſen Göttin Kalie 
oder Bowanie ihnen gegebenen Geſetze. Dieſe Mord⸗ 
goͤttin hat einen Tempel zu Bindaſchul, in der Mähe 
von Mirzapur, der von Prieſtern ihrer Sekte bedient wird 
und wohin ſie ſehr beträchtliche Sühn» und andere Opfer 
ſchicken. 

Bowanie, berichtet die Volksſage, wollte eines Tages 
das ganze Menſchengeſchlecht ausrotten, mit Ausnahme 
ihrer Anhänger. Sie bemerkte jedoch, zu ihrem größten 
Erſtaunen, daß durch Vermittelung des hoͤchſten Schöpfers 
jedes Mal, wenn eines Menſchen Blut vergoſſen wurde, 
ſofort ein Anderer erſtand, der die Stelle des Getöbteten 
einnahm. 

Sie ſchuf nun ein Bild, belebte daſſelbe, rief ihre Ans 
bänger zuſammen und unterrichtete fie an dieſem leben⸗ 
digen Strohmanne in der Kunſt des Erwuͤrgens mit einem 
Tuche. Sie verſprach ihnen, die Sorge für das Ver⸗ 
ſchwinden aller Ermordeten, deten Güter fie ihr darbrin⸗ 
ö gen ſollten, zu übernehmen, auch bei jeder Gelegenheit 
vor der Gefahr, entdeckt zu werden, ſie zu bewahren. 

„So wurde unſere geſellſchaftliche Ordnung feſtgeſtellt,“ 
fagen die Thugs, „und urſprunglich bekuͤmmerten wir uns 
nicht darum, was aus den von uns Ermwürgten werde, 
dis eines Tages ein Thug, neugieriger als die Andern, 
wiſſen wollte, was die Göttin mit dem Leichnam mache. 
Er verbarg ſich in der Nähe, Die Göttin kam, ihrer 
Gewohnheit gemaͤß. Da ſie ſich aber beobachtet ſah, 
rief ſie den Thug zu ſich und erklaͤrte ihm, daß ſie, zur 
Beſtrafung ſeiner Unbeſcheidenheit, ſich kuͤnftighin nicht 
mehr dieſelbe Mühe geben werde, ſo daß er und ſeine 
Gefährten von nun an ſelbſt die von ihnen Etwürgten 
beerdigen müßten.” 

Obgleich die Thugs groͤßtentheils den Ritus des hin, 
duſchen Kultus beobachten, giebt es unter ihnen doch auch 
viele Muſelmänner, die abet in allem Uebrigen mit ihren 
Hindubrüdern derſelben Disciplin gehorchen, und, wie fie, 
die Göttin Bowanie verehren. 

Wenn ſie ausziehen, um ihren Verrichtungen nachzu⸗ 
gehen, iſt es immer in zahlreichen Banden, die oft aus 
200 und mehr Individuen beſtehen. Sie bedienen ſich 
aller nur erdenklichen Schlauheiten und Mittel, ſowohl 
um ihr eigentliches Gewerbe zu verbergen, als um ihren 


Zweck zu erreichen. Sind fie auf dem Wege gegen Süden, 
ſo geben ſie vor, daß ſie in den Dienſt der oſtindiſchen 
Geſellſchaft treten wollen, oder daß ſie bereits in dem⸗ 
ſelben ſich befinden und zu ihren Regimentern zurlide 
kehren. Dringen fie gegen Norden vor, fo find fie Zipayen 
auf Urlaub, von Bombay oder von der Armee des Nizam 
kommend. a 

Solche Banden beſtehen nicht immer aus geborenen 
Thugs. Durch das Verſprechen einer monatlichen ziem⸗ 
lich ſtarken Zahlung oder durch andere Vorſpiegelungen 
werben ſie eine gewiſſe Zahl Maͤnner, die nicht wiſſen, 
daß es um regelmäßigen, ſyſtematiſchen Menſchenmord zu 
thun iſt und die erſt davon unterrichtet werden, wenn 
fie ſehen, wie man unglückliche Opfer vor ihren Augen 
erwuͤrgt. 

Die Thugs geſtehen, daß mehrere Neulinge bei einer 
ſolchen Scene von ſo großem Entſetzen ergriffen worden, 
daß ſie unaufhaltſam davongelaufen ſind. Aber die meiſten 
ihrer Rekruten gewoͤhnen ſich bald daran und wetteifern 
mit ihren Herren in der Erwuͤrgungskunſt, die ihnen das 
Mittel darbietet, im Ueberfluß zu leben. 

Mehrere der beruͤchtigtſten und gefuͤrchtetſten Thugs find 
ſolche Adoptivkinder der Sekte. Es iſt eine allgemeine 
Regel für fie, wenn ein Todtſchlag veruͤbt worden, nie 
das Leben irgend einer Perſon zu ſchonen, von welchem 
Alter und Geſchlecht ſie auch ſey, durch die auf die eine 
oder die andere Weiſe eine ſolche That verrathen werden 
koͤnnte. 

Aus dieſem Grunde würgen fie ohne Barmherzigkeit 


alle Individuen einer Karavane, ſelbſt wenn ſie von ihrem 


Tode ſonſt keinen Nutzen haben. Sie verſchonen dagegen 
die Kinder, welche noch zu jung ſind, um ſie verrathen 
zu koͤnnen, und die nun in ihren Sitten erzogen und zu 
ihrem Gewerbe angehalten werden. Dieſe „Neubekehr⸗ 
ten“ werden manchmal zufaͤllig von der Ermordung ihrer 
Väter und Mütter von denen unterrichtet, in deren Ge⸗ 
ſellſchaft ſie herangewachſen. Es geſchieht dies jedoch erſt 
alsdann, wenn fie ſelbſt mehrere Morde veruͤbt haben 
und es ihnen unmoͤglich wird, von ihrer entſetzlichen 
Handthierung ſich abzuwenden. 

Man konnte vorausſetzen, daß eine im Boͤſen fo ab⸗ 
gehaͤrtete Klaſſe Individuen, wie die in Rede ſtehende, 
die beinahe kein menſchliches Gefühl mehr haben, über 
alle Gewiſſensſerupel ſich hinwegſetzen muͤſſen. Aber im 
Grunde laſſen ſich die Thugs eben fo fehe vom Abet⸗ 


glauben behertſchen, als die aleninfiligſten, ſchuldloſeſten 
f bern); 


Hindus. 

Des Kultus Hauptſi anbül iſt bei ihnen eine eiſerne 
Hacke, welche fie bald Hiſchun, dald Kuſſie oder Mahie 
nennen. Jede Bande hat ihre Hacke, die als Standarte 
dient und deren Traͤger beſondere Rechte hat. Vor dem 
Beginn einer Expedition begehen die Jemadaren oder Ban⸗ 
denanfuͤhter den Puga der Hacke, d. h. eine Ceremonie, 
die wenig verſchjeden iſt von dem Hinduritus unter aͤhn⸗ 
lichen Umftänden. 

Ein hinduſcher Thug von einer eblen Kaſte wird beauf⸗ 
tragt, eine gewiſſe Zahl Kuchen, Puries genannt, zu bes 
reiten, die ſodann unter alle Anweſende vertheilt werden. 
Die Hiſchun oder Hacke wird mit dem Dampf der warm⸗ 
gemachten Benzoe befeuchtet, darauf dem Hiſchun Wulla 
oder Standartentraͤger überreicht, der fie in ein Futteral 
von ſtarkem Zeug ſteckt. 

Man trägt fie nun in's Freie, um ein Wahrſagungs⸗ 
zeichen zu erwarten. Zu dieſem Zweck wird ſie in der 
Richtung, in welcher die Truppe ihren Streifzug unter⸗ 
nehmen will, gelegt, und einige Perſonen werden beauf⸗ 
tragt, fie ſorgfaͤltig zu beobachten. Laßt nun eines der 
Thiere, die man als gut bedeutend betrachtet, wie ein 
Eſel, eine Eule, eine Elſter 2c, feine Stimme vernehmen, 
oder zeigt es ſich zur Rechten des bezeichneten Ortes, ſo 
wird die Vorausverkuͤndigung als guͤnſtig betrachtet. Er⸗ 
ſcheint oder ſchreit es aber zur Linken, ſo iſt das ein 
böſes Zeichen, und die Expedition wird aufgegeben. 

Es ſcheint ſogar, daß mehr als ein Unglücklicher in dem 
Augenblicke, wo man ihn erwürgen wollte, von den Thugs 
blos aus dem Grunde verſchont worden, weil fie plotzlich 
ein mißbilligendes Zeichen gewahrten, wie eine über den 
Weg ſchluͤpfende Schlange, oder eines der oben angedeu⸗ 
teten Thiere, die zur linken Hand ſich zeigten. Manch⸗ 
mal folgen die Thugs auch dem Reiſenden fo lange nach, 
bis ein zweites guͤnſtiges Zeichen das erſte beſeitigt und 
ihnen die Erlaubniß ertheilt, ihre Hand zum Morde zu 

erheben. 

Iſt eine Expedition recht glücklich ausgefallen, wird ein 

Theil des Raubes bei Seite gelegt, um nach der Pagode 
der Goͤttin Bowanie geſchickt zu werden. Sie bieten auch 


Opfer dar, wenn ſie lange keine Gelegenheit gefunden 


haben, Menſchen zu erwuͤrgen und auszuplündern. Es 
giſchieht das, um die Göttin in Zukunft für fie günſtiger 
zu ſtimmen. 


Jide Bande hat einen ober Mehrere Voſehe (Jenn 
Solche Stelle iſt weder erblich noch wähldar⸗ 
Die Kühnften und Stärkſten ertheilen fie ſich ſelbſt. 
Uebrigens haben fie keine eigentlichen Regentenrechte. Sie 
find zugleich Ceremonienmeiſter bei den religibſen Uebun⸗ 
gen und Anführer auf den Streifzuͤgen. Von der ges 
machten Beute ethalten fie indeſſen einen größeren An⸗ 


theil, als die andern Thugs, namlich 6 ½ Precent von 


allem Silber, 10 Procent von Gold, Edelgeſteinen, Per⸗ 
len und anderen Koſtbarkeiten. 

Die wichtigſte Perſon nach dem Jemadar iſt der But 
toat oder Erwürget. Er trägt das Tuch, womit die 
Opfer umgebracht werden. Dies Tuch, welches die Thugs 
gewohnlich auf der bloßen Bruſt verbergen und das fie 
Bumal oder Palu nennen, iſt von ſtarkem Baumwol⸗ 
lenzeuge. Es iſt leicht zuſammengerollt und mit einer 
Schlinge an dem einen Ende verſehen. 

Alle Mitglieder der Sekte wiſſen deſſelben ſich mit 


Geſchicklichkeit zu bedienen, doch haben nicht Alle das 


Recht, es zu tragen, weil das als eine große Ehre be⸗ 
trachtet wird und der Anführer diejenigen bezeichnet, denen 
er dieſe Ehre zugedenkt. Man muß bereits eine Menge 
Streifzüge gemacht haben, bevor man Buttoat werden 
kann. 

Dieſer folgt dem von dem Jemadar ihm Zugewieſenen 
auf dem Fuße. Auf ein ihm gegebenes Zeichen ergreift 
er mit der linken Hand den Knoten des Tuches, waͤhrend 
er mit der Rechten das andere Ende um 9 Zoll boͤhte 
haͤlt. Auf ſolche Weiſe wird das Tuch von hinten um 
den Hals des Ungluͤcklichen geworfen, der ſogleich erwuͤrgt 
niederſtürzt. 

Die Geſchicklichkeit der Thugs im Erwürgen iſt fo groß, 
daß, bevor ein Körper den Boden berührt, ihm ſchon die 
Augen aus dem Kopfe ſpringen und das Leben in ihm 
erloſchen iſt. Merkt man, daß der zu Erwüurgende von 
ſtarkem Körperbau oder daß der Buttoat noch nicht recht 
geübt iſt in feiner Kunſt, fo iſt ſogleich ein zweiter Thug 
bei der Hand, um ein Ende des Tuches zu ergreifen und 
mit Hülfe feines Kameraden es feſt zuſammen zu ziehen. 
Die größte Geſchicklichkeit beſteht darin, mehrere Perfonen 
zu gleicher Zeit zu erwürgen, ohne daß man von ihnen 
einen Schrei vernimmt. 

Den Neulingen, die noch keine Uebung gehabt, ver⸗ 
ſchafft man an unbedeutenden Individuen, von denen 
ſonſt nicht viel zu gewinnen iſt, dazu die Gelegenheit. 


(Fortfetzung im erſten Nachtrage.) 
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Erſter Nachtrag zu Nr. 36 des Boten aus dem Rieſengebirge 1835. 


Begegnet man z. B. einem einzelnen Reiſenden, ſo be⸗ 
gleitet man ihn. Erſt am Abend, wenn man Halt macht, 
um zu rauchen ober Waſſer zu trinken, fragt der Jema⸗ 
dar, wie fpät es fey? 

(Beſchluß folgt.) 


Auflöſung der Charade in voriger Nummer: 
\ Ohrfeige. 


Räthſel. 

Mein Vater iſt ein harter Mann, 
Die Mutter: Aſche — Jedermann 
Hat einſt dies Schickſal zu erfahren, 
Ich ſelber bin ein raͤthſelhaftes Kind, 
Wohlthaͤtig ſchon ſeit vielen Jahren. 

Ich bringe Licht in duͤſtre Hallen, 

Bin gern dabei, wo frohe Menſchen find 
Und luſtige Geſaͤnge ſchallen. 
Dem Kranken bring’ ich heilende Arznei; 
O ſeht! er athmet wieder frei, 
und dankt es mir, daß er geſundet, 1 
Doch traut mir nicht! Oft hab' ich auch verwundet, 
Und lügen kann ich auch, als die bekannten 
Frau Baſen beim Kaffee, beim Spinnen oder Stricken. 
Aus Elephanten mach' ich Muͤcken, a 
Ind aus den Muͤcken Elepbanten! 


Rede ⸗Kunſt. 8 

Die öffentlichen Blatter Deutſchlands haben ſchon oft 
der Rede⸗Kunſt des Herrn Dr. Wittig, welcher den 
4. b. M. im Saale von Neuwarſchau eine aͤſthetiſch⸗ de⸗ 


tlamatoriſche Abend⸗Unterhaltung giebt, aufs ehrenvollſte. 


gedacht. Den Beifall den der Rede⸗Kuͤnſtler vor Kurzem 
ſich auch in Breslau erwarb und das gediegene Urtheil 
berühmter Gelehrter und kenntnißreicher Männer, die den⸗ 
ſelben als einen der erſten Rede⸗Kuͤnſtler Deutſchlands 
bezeichnen, duͤrfte wohl hinlaͤnglich das reſp. Publicum ers 
muntern, die angekündete Soire nicht zum verſaͤumen. 
Wer erinnert ſich nicht noch mit Vergnügen feines ſchoͤ⸗ 
nen Vortrages im vorigen Jahre! — Moͤge daher dieſe 
freundliche Erwähnung dem Kuͤnſtler zahlreichen Zuſpruch 
erwecken. 5 0% 


Pauline Richter 
Wilhelm Paul 
empfehlen sich 


A Ls MEER E,D 
zu geneigtem Wohlwollen. 


Rudelstadt und Hirschberg, den 23. August 1835. 


Entbindungs: Anzeige 
Die am 30, d. M. erfolgte glückliche Entbindung meiner 
lieben Frau von einem gefunden Knaben, beehre ich mich 
werthen Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Goldberg, den 1. September 1835. f 
Radeck, Gelbgießer. 


Todesfall Anzeige. f 

Den am 30. Auguſt, in einem Alter von einem Jahre 
und 8 Monaten erfolgten Tod ihrer geliebten Tochter und 
Enkeltochter Anna Emilie Eliſabeth, welche ſich bei 
ihren Großeltern zum Beſuche befand, zeigt ihren Freunden 
und Bekannten, um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an 

die Familie Runge. 
Stonsdorf, den 1. September 1835. 


Ei 
auf das Grab unſerer v. J. entſchlafenen Mutter, 
der verwittw. Frau 
Johanne Eleonore Henning, 
geb. Meſſerſchmidt. N 
Schlummere ſanft: — kein Schmerz flört Deine Ruh. 
Wurde auch Dein Lebensgluͤck entbluͤthet, 
Oben hat Dein Vater Dir vergütet, 


Heil, unſterblich Heil und ſuͤße Ruh 


Fuͤhrte Dir Dein hartes Leiden zu. 

Ruh’ in Frieden: — Liebe denket Dein. 
Haſt's verdienet durch Dein innig Lieben. 
Biſt unlöfchbar uns in's Herz geſchrieben. 

Deine Liebe ſchließt Dein Grab nicht ein; 

Unſ're wird, gleich ihr, unſterblich ſeyn. 

Schwarzbach, am 26. Auguſt 1835. 


Denkmal der Liebe, 
gewidmet 
einem unvergeßlichen Freunde, 
N dem ’ 


e 

Bauerguts⸗Beſitzer und Gerichts-Geſchwornen 

Herrn Karl Gottfried Lorenz 
in Birkigt. 

Entſchlaf 'ner Freund! So rubſt Du ſchon in Frieden, 

In Deiner Lebens: Brüche bingemah t, 
Beweint von Allen, daß Du biſt geſchieden 

Aus unſerm Kreis, wo Du haſt ausgefü’t ' 
Des Guten viel, das ſeine Frucht getragen. 

Wie trauern wir doch um Dein liebend Herz! 
Ach! zu gerecht find darum unſ'te Klagen, 

Die heißen Thränen bei der Trennung Schmerz. 
Watſt Du nicht Vater aller Deiner Lieben, 

Nicht jedes Freundes wahrhaft treuer Freund? 
O nimmer koͤnnen wir uns g'nug betruͤben 

Um den, der's immer hat ſo gut gemeint. 
So ruhe wohl! Dein Denkmal bleibt im Segen 

In Aller Herz, und dauernder als Stein; 
Und ſterben wir, kommſt Du uns dann entgegen, 

Und keine Trennung wird dann moͤglich ſeyn. 

Von einem Freunde aus Grenzdorf. 


Anden ken 
an den Jüngling N 
Johann Auguſt Knebel, 
2 des weiland 
Johann Gottfried Knebels, 
Freinahrungs⸗Beſitzers und Drechslers in Meffersborf, 
einzig lieb geweſener Sohn, 
welcher den 12. Auguſt geſtorben und den 16. Auguſt 1835 
begraben wurde, 
in einem Alter von 20 Jahren, weniger 2 Tagen; 


In dem ſchoͤnen Fruͤhling Deines jungen Lebens 
Endeſt Du ſchon Deinen Lebenslauf; 
Alle Kunſt und Pflege war vergebens, 
Und zum Himmel ſchwang Dein Geiſt ſich auf: 
Hochverklaͤrt biſt Du in jenem Leben, 
Hochbegluͤckt nun an der Gottheit Thron; 
Dort, wo reine Freuden Dich umſchweben, 
Dort genieße Deiner Tugend Lohn. 
Obwohl es ſchmerzt, daß Du ſo ſchnell geſchieden, 
O, theurer Auguſt! guter Enkelſohn; E 
So ſey es Die vergoͤnnt. — Schlaf’ wohl! in Frieden! 
Doct, ſehen wir uns wieder ſchon. — 


Gewidmet von 
Joh. Gottlob Wuͤnſch, { als Groß: 
Fr. Joh. Chriſtiane Wuͤnſch, Eltern. 
Johann Karl Scheeler, als Freund, in 
Grenzdorf. = 


Schmerzliche Erinnerung zum Jahrestage 
des 
ſanften Hinſchlummerns in jene beſſere Gefilde 
des Kaufmann 


Herrmann Rabe 
zu Ober⸗Haſelbach am 6. September 1835. 


Wohl Euch Ihr Gerechten. Ihr ruhet in Frieden. 


So wäre denn ein banges trauervolles Jahr verfloſſen, feite 
dem Dich, theurer, verklaͤrter Gatte und Vater, der Frie⸗ 
densengel fanft hinuͤber in's Land der Seligen trug. Ein 
volles Jahr dahin — O wie war es moͤglich. Uns — denen 
früher ein Tag ohne Dich eine Ewigkeit ſchien. Die wir — 
wenn Du heimkehrteſt, aus den Gefilden der ſchoͤnen Natur, 
in der Du Dich fo gluͤcklich fuͤhlteſt, die wir Deine Pfade 
erlauſchten, um Dir entgegen eilend, Dich einige Minuten 
früher zu begrüßen, die wir an Deiner Schlummerſtaͤtte fo 
gern den liebevollen Morgengruß erwarteten. Und wenn Dein 
Gefühl beim Saitenklange in harmoniſchen Phantaſien ſich 
ergoß, und wir daraus den Zuſtand Deiner Stelenſtimmung 


zu errathen ſuchten, o wie gluͤcklich fühlten wir uns dann 


gegenſeitig im Einklange gleichgeſtimmter Gedanken. Und 
ach — ein Jahr ſchon ohne Dich verlebt, ohne von Dir 
einen Haͤndedruck, einen freundlichen Blick, oder guͤtigen Rath 
zu erhalten. Wir ſuchten und fanden Dich nicht. Doch — 
Du warſt es ja, der noch auf dem Sterbelager ſeine frommen 
Blicke himmelwaͤrts richtete, und den Allguͤtigen für uns um 
Kraft und Troſt auch das Schwerſte zu ertragen, anflehte, 
Gott hat Dein Gebet erhoͤrt; Er, der uns die ſchmerzliche 
Wunde ſchlug, vermag fie auch zu heilen. Wenn unſ're 


ſehnſuchtsvollen Blicke auf den nahen ſchwarz umzäunten | 


Copreſſenhuͤgel, der Deine modernde Hülle deckt, hinuͤberglei⸗ 
ten, und das Schmerzgefühl unſers Verluſtes dem Auge 
Thraͤnen entlockt, o dann ſtarkt uns die Kraft der Religion 
und der Gedanke — dort biſt Du ja gluͤcklich, dort truͤbt kein 
Schmerz, kein Leiden, keine Trennung, kein gekraͤnktes Ger 
fühl verkannter Liebe Deine Seligkeit, Dort erkennſt Du 
im Licht, was Dir hier oft dunkel war, dort genießeſt Du 
mit den theuren Vorangegangenen das hoͤchſte, das unendliche 
Gluͤck, das die Erde nicht gewähren kann. 


O moͤge Dein 


ſeliger Geiſt ſtets ſegnend auf uns ruhen, und iſt es Dir ven 
gönnt, aus jenen himmliſchen Lichtgefilden auf uns herab zu 


blicken, Du wuͤrdeſt unſ're ſtille Trauer Dꝛines Andenkens 


wuͤrbig finden. Nie — nie werden wir Dich vergeſſen. Die 
Geſilde der Natur mit ihren wogenden Aehrenfeldern, der 


bluͤhende Garten, das anmuthige laͤndliche Aſpl, das uns 
durch unſer ſtilles haͤusliches Gluͤck tauſend Freuden gewaͤhrte, 
Alles iſt uns ohne Dich veroͤdet und reizlos, und entlockt uns 
unendliche Wehmuthsthraͤnen; auch im traulichen Kreiſe lie⸗ 
bender Freunde wirſt Du ſchmerzlich vermißt. Doch — ſind 
wir auch fuͤr dieſes Leben getrennt, uns bleibſt Du liebend 
nahe. Die Liebe hoͤret nimmer auf ꝛc. Ueber ein Kleines 
werden wir uns wiederſehen und unſer Herz wird ſich freuen ze. 
O dieſer Gedanke voll Wonne an ein ſchoͤnes Wiederſehn in 
jener himmliſchen Stunde erhebt unſ're Seele Über unſern 
Schmerz. Ruhe wohl. Dein Geiſt ruhe ſegnend ſtets auf 
Deiner Gattin und Kindern. Ruhe wohl. 

Henriette, als Gattin. 

Mathilde, 5 als 

Guſt av, Kinder. 


- Wehmuthsvolle Erinnerung 
an dem Todes jahrestage meines geliebten Schwagers 
Herrn Herrmann Rabe 
zu Haſelbach, 
den 6. September 1835. 


Auch ich, theurer Verklaͤrtter, weihe Dir am Jahrestage 
Deines ſanften Dahinſcheidens der Erinnerung heiße Zahren. 
Ich, der Du mir nahe als Freund und Bruder warſt. Ver⸗ 
waiſt iſt nun der traute Zirkel, in dem Du als achter Bieder⸗ 
mann Deinen geprüften Freunden durch Dein redliches gutes 
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Herz und Deinen Frohfinn fo manche angenehme Stunde 
gewaͤhrteſt. Doch Dir iſt wohl, Dich trifft kein Leiden 
mehr, und die Stunde des ſchoͤnen Wiederſehens iſt vielleicht 
nicht mehr fern. Ja, dort werde ich Euch, Ihr Geliebten, 
alle wiederfinden! Ruhe wohl! 

Philipp, Schullehrer in Dittersbach. 


Zum Andenken 
unferes einzigen Sohnes 
des Junggeſellen 


Friedrich Auguſt Knebel 


in Meffersdorf. 

Geſtorben den 12., begraben den 16. Auguſt 1835, in einem 
Alter von 20 Jahren, weniger 2 Tagen. 
Gewidmet von 
den Eltern Johann Gottfried Knebel, Freinahrungsbeſitzer 
und Drechsler, und Johanne Chriſtiane, 
geb. Wuͤnſch. 


Wohl Dir! Ruhmvoll haſt Du uͤberwunden, 
Ruhmvoll, denn an Gott haft Du geglaubt, 

Ja, der ſchoͤnſte Kranz iſt Dir gewunden 
Von den Engeln, den kein Tod mehr raubt. 


Du wirſt Allen, die Du hier auf Erden 
Innig liebteſt, unvergeßlich ſeyn; 

Unf’re tief betrübten Herzen werden 
Dir gerührt ein bleibend Denkmal weih'n. 


Wird die Erde uns auch einſt entſchwinden, 
Hoffen wir dann, Dich, theurer guter Sohn, 
Ohne Trennung, wieder dort zu finden 
An des ew'gen Vaters Gnadenthron. 


Meffersdorf, den 17. Auguſt 1835. 


— 


Kirchen-Nachrichten. 

i Getraut. 3 
Warmbrunn. D. 31. Auguſt. Herr Karl Urban, Mühlen: 
befiger zu Schweidnitz, mit Karol, Hoffmann aus Pilgramsdorf, 


Geboren. 
Hirſchberg. D. 17. Auguſt. Frau Handſchuhmacher Hübs 


inen todten Sohn. f 
is“ 7 15 n. D. 4. Auguſt. Frau Kaufmann und Glas⸗ 


Negoziant Wil manns, eine Tochter, Friederike Wilhelmine 


en 2 8. Auguſt. Die Frau des Gerichtsgeſchwot⸗ 
nen, Kirchen und Schulvorſtehers Johannes Hild, eine T., 
Bäcker Menzel, eine 


Maria Augufte, 

1 — 8 ee e einen S 
ochter. —. D. 28. Frau Apotheker ‚ .— 

Fan Schneider Tale e. A 99, Frau Müller Schmidt 

in Ober⸗Zieder, einen Sohn. 5 
Goldberg. D. 3. Auguſt. Frau Tuchfabrikant Steinberg, 

eine T. — D. 6. Frau Schuhmacher Baumgart, eine 

D. 7, Frau Einwohner Baumert, einen Sohn. 


„ — 


8 geweſener Handſchuhmacher in Jauer, 70 


Jauer. D. 16. Auguſt. Frau Schuhmacher Bittner, Zwil, 
linge, eine T. und einen S. — D. 21. Frau Weißgerber Knoll, 
einen S. — D. 23. Frau Buchbinder und Bezuksvorſteher Lie⸗ 
big, Zwillingstochter, von welchen eine todtgeboren. 5 

Profen. D. 25. Auguſt. Frau Freigutebeſiger Heinrich, 
einen Sohn. - 

Loͤwenberg. D.20. Auguſt. Frau Paſtor Baumert, einen 
Sohn. — D. 24. Frau Fleiſcher Baumert, eine Tochter. 

Bolkenhain. D. 20. Auguſt. Frau Bäckermeiſter Otto, 
eine T. — D. 24. Frau Korbmachermeiſter Müller, eine T. 

Nieder» Würgsdorf. D. 24. Auguſt. Frau Erndtegaͤrt⸗ 
ner und Garnhändler Böhm, einen S. — D. 27. Frau Erndte, 
gärtner Kiehlmann, eine T. — 

Schwerta. D. 21. Auguſt. Frau Großbauer Ludewig, e. T. 

Hernsdorf bei Wigandsthal. D. 23. Auguſt. Frau Erb⸗ 
müllermeiſter Schröter, einen Sohn. 

Friedeberg. D. 18. Auguſt. Frau Buchbinder Balthafar, 
eine todte Tochter. 
. Geſtor ben. 
Hirſchberg. D. 29. Auguſt. Karl gan Ebert, 
10 M. 

Landeshut. D. 5. Auguſt. Die verwittw. Frau Zenker, 
72 J. 11 M. — D. 18. Robert Richard Theodor, dritter Sohn 
des Kaufmannes Herrn Flandorffer, 4 J. 8 M. 24 1. 

Goldberg. D. 23. Auguſt. Die Tuchmacher⸗Wittwe Frau 
Joh. Roſina Schwarz, geb. Junge, 62 J. 9 M. 23 J. — D. 
27. Der Tuchmacher Karl Schubert, 73 J. 5 M. N J. 

Jauer. D. 21. Auguſt. Eduard Friedrich, Sohn des Toͤpfer⸗ 
geſellen Daniel, 2 J. 5 M. — D. 22. Karl Guſtav, Sohn des 
Vorwerksbeſigers Gottſchling, 2 M. — D. 23. Karl Friedrich, 
Sohn des Poſamentiers Schmiedel, 6M. 3 T. — Henriette 
Pauline, Tochter des Maurergeſellen Scholz, 3 M. 14 T. — 
D. 24. Der Nachtwaͤchter Ignatz Härtel, 59 J. 

Ldwenberg. D. 19. Auguft. Julius Heinrich, Sohn des 
Boͤttchers Blanke, 14 W. — D. 22. Der Sckoͤnfaͤtber und 
Gutsbeſitzer Herr Chriſt. Gottl. Rabe, 68 J. 7 M. — Franz 
Friedrich Auguſt, Sohn des Gaſtwirthes Herrn Pohl, 6M. — 
D. 23. Anna Mathilde, Tochter des Zimmermeiſters Scholz, 
4 Monat. 

Gottesberg. D. 7. Auguſt. Frau Roſina Elsner, geb. 
Hielſcher, 42 J. — D. 10, Frau M. Roſ. Tyrold, geb. Els⸗ 
ner, 49 J. 6 M. f 

Wieſau. D. 27. Auguſt. Johanne Dorothea, Tochter des 
Kalkbrennerei⸗Paͤchters Brückner, 21 W. 

Schwerta. D. 14. Auguſt. Der Hausbeſitzer Joh. Gott⸗ 
fried Guth, 73 J. 11 M. 3 T. 

Roͤhrsdorf bei Friedeberg. D. 18. Auguſt. Die dritte 
Tochter des Haͤuslers und Schneiders Gebauer, 6 J. 10 M. 

Birkigt. D. 18. Auguſt. Der Bauer und Gerichtsgeſchworne 
Karl Gottfried Lorenz, 38 J. 6 M. weniger 2 K. 8 

Bergſtraß. D. 25. Auguſt. Frau Chriſtiane Charlotte geb, 
Siebeneſcher, hinterl. Wittwe des geweſ. Lohgerbers Krauſe, 
66 J. 6 M. 18 T. 

Im hohen Alter ſtarben: 

Zu Arnsdorf, den 23. Auguſt: der Häusler Joachim 
Wimmer, 90 Jahr. Er lebte mit ſeiner erſtverſtorbenen Frau 
9 Jahr und mit der noch lebenden 52 Jahr in der Ehe. 

Zu Landeshut, den 24. Auguſt: der Lohgerbermeiſter⸗ 
Dberältefte Herr Joſeph Kleinert, 85 J. 10 T. 


Brand ⸗ Unglück. 

Am 29. Auguſt, früh gegen 4 Uhr, entſtand an der oͤſt⸗ 
lichen Seite der Scheune des Bauer Lebrecht Neumann zu 
Lomnitz Feuer, welches ſich bei der bekannten Trockenheit 
ſchnell der mit der ganzen Getreide- und Flachserndte ganz 
angefuͤllten Scheune bemächtigte, ſich der Wagenremiſe und 


* 


dem Auszuͤglerhauſe mittheilte, bis endlich auch das 2 Etagen 
hohe Wohnhaus von den Flammen verzehrt wurde; von Flug⸗ 
feuer entzündet, ging auch das gegen Suͤden zu gelegene 
Kretſchmer' ſche Haus in Flammen auf. Das Ungluͤck 
des ꝛc. Neumann iſt um ſo groͤßer, da derſelbe ſeine ganze 
und zugleich ſehr reichliche Erndte ſeines Groß⸗Bauerguts ein⸗ 
buͤßte, und daher für Vieh und Menſchen nichts mehr vor⸗ 
handen iſt. Die Entſtehungsart iſt noch nicht ermittelt und 
das Feuer hoͤchſt wahrſcheinlich durch boshafte Hand angelegt. 


Blies ⸗Einſchlag⸗ 

Am 23. Auguſt d. J., Sonntog Nachmittag gegen 5 Uhr, 
traf ein Blitzſtrabl, aus einer ziemlich entfernten Gewitter⸗ 
wolke, den Thurm der Pfarrkirche zu Arnsdorf bei Schmiede⸗ 
berg, wahrſcheinlich im untern Durckſicht, ſchmolz den Draht 
am Stundenhammer und fuhr zugleich im Jburme herab in 
die Uhrkammer bis an das außerſte Ende des Uhrpendels, zer⸗ 


ſchmetterte dort einiges Holzwerk, die Trerpe ꝛc., und fuhr 


in drei verſchiedenen Strahlen an drei Seiten des Thurmes 
berab. In der Kirche ſelbſt lagen Holzſplitter und Kalkſtaub 
weit umher und hinterließ der Blitz ſichtliche Spuren ſeiner 
zerftörenden Heftigkeit an Holzwerk und Mauern. Die Kirche 
war mit Schwefeldampf angefüllt und mehrere benachbarte 
Bewohner wurden durch die Nähe der Entladung zu Boden 
geworfen. Augenblickliche Unterſuchung des getroffenen Thur⸗ 
mes ließ jedoch keine Spur von Entzündung entdecken. 8 


Sm PUB — — —— a 
Das Goldentraumer Brandungluͤck betreffend, 
hat ferner eingeſandt nach Tzſchocha: 
341) Ein Ungenannter aus der Hirſchberger Gegend 
1 Rrthlr. f 
342) Die Gemeinde Roͤchlitz bei Goldberg durch 
den Scholzen Frank 5 Rthlr. 
343) Die Gemeinde Roſendau bei Goldberg durch 
den Scholzen Jungfer 2 Rthlr. 8 
Hirſchberg, den 31. Auguſt 4835. 
:: re a reis 
Freitag den 4. September wird 
eine äſthetiſch-declamatoriſche Soiré 
im Gafthofe zu Neu-Warſchau ſtattſinden. 
Billets, drei Stück zu 22 ½ Sgr., find in der 
Expedition des Boten zu haben. Entrée 10 Sgr. 
Zweiter Platz 5 Sgr. Schüler und Schülerinnen 
zahlen die Hälfte. Anfang 7, Ende um 9 Uhr. 
Hirſchberg den 2. Septbr. 1835. 
Dr. Wittig, Kunſtredner. 
— — — ͤ — - 
Amtliche und Privat Anzeigen. 


Bekanntmachung. Bei Gelegenheit des Kupferberger 
Lokal⸗Gerichts⸗Tages, 8 

am 16. September c., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen in der Wohnung des Kaufmann Körber zu Kupfer⸗ 
berg verſchiedene, im Weg der Execution in Beſchlag genom⸗ 
mene Gegenſtaͤnde, als: Material Waaren, Weiae, Schnitte 


waaren, Liqueure, desgleichen mehrere Meubles, öffentlich 


gegen baare Zahlung, verſteigert werden. 
Hirſchberg, den 1. September 1835. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 
v. Rönne, 


Bekanntmachung. Vom erſten September a. c. ab, 
wird in Folge Hoher Beſtimmung 
die Reitpoſt nach Berlin des Mittwochs 9 Uhe 
früh und Sonntags 8 Uhr früh 


von hier abgefertigt werden, es muß daher die Einlieferung 


der Correſpondenz zu dieſer Peſt 
Mittwochs früh bis 81, Uhr und 
Sonntags früh bis 7½ Uhr 


erfolgen, was hiermit öffentlich bekannt gemacht wird. 


Hirfchberg, den 28. Auguſt 1835. 
Konig l. Poſt⸗ Amt. Günther. 


Leider iſt es zur Tages⸗Gewohnheit geworden, daß meh⸗ 
rere Kirchen⸗ Gemeindeglieder ihre zur Miethe beſeſſenen 
Stände in der hieſigen evangeliſchen Kirche aufueben, und 
von den Kirchenſtaͤnden anderer Kirchen⸗Gemeindeglieder uns 
befugterweifg Gebrauch machen; ja einige Kirchen⸗Gemein⸗ 
deglieder haben ſich fo weit vergeſſen, daß fie ſich in Kirchen⸗ 
ſtaͤnde, alles Widerſpruchs der Beſitzer ungeachtet, mit Ges 
walt eingedraͤngt und dieſe zur Beſa werdeführung bei uns 
veranlaßt haben. Dieſes Unweſen macht es uns zur Pflicht, 
hiermit bekannt zu machen, daß wir Diejenigen, welche ſich 
kuͤnftig eines ſolchen widerrechtlichen Eindringens in fremde 
Kirchenſtellen ſchuldig machen, den kompetenten Gerichts⸗ 
Behoͤrden zur Beſtrafung nach der Analogie der $. K. 525 
und 529 des Kriminalrechts anzeigen werden. 

Hirſchberg, den 10, Auguſt 1835. 

Das evangel. Kirchen⸗ und Schul⸗Collegium 

Woit. Heß. Scholz. Kirſtein. Kahl. Koſche. 

Baumert. Siegert. Theunert. Dietlrich. 


Die Buchhandlung 
FERDINAND HIRT 


in Breslau und Warmbrunn 
(Breslau: Ohlauer Strasse No. 80) 
empfiehlt sich dem besonderen Wohlwollen der Gebirgs- 
Bewohner und wird jeden Beweis freundlicher Gesin- 
nung dankend zu ehren wissen. Die anerkannte Vollstän- 
digkeit ihres Lagers erleichtert die Realisirung jedes 
Auftrages, und der Reichthum neuer Erscheinun- 
gen im Gesammtgebiete deutscher, wie auswärtiger Li- 
teratur, mit denen sie fortwährend versehen wird, 
macht es ihr möglich, das Interessanteste stets auck 
da die Ferne zur Durchsieht und Auswahl zu versenden. 


Auction. 
Den 10. September a. c. und folgende Tage (nicht 
den 27. Auguſt, wie in voriger Nr. d. B. angezeigt worden), 
ſoll in dem Gerichtskretſcham zu Volksrsdorf det Nach aß des 


verſtorbenen Hrn. Cantor Arnold, beſtehend in Hausgeraͤth, 
Kleidungsſtuͤcken, einer bedeutend großen Muſikallen⸗Samm⸗ 
lung der ſchoͤnſten und gediegenſten Werke, reinlich, gut 
und richtig in Partitur und Stimmen ausgeſchrieben; fer⸗ 
ner in einer fuͤr einen Schulmann bedeutend anſehnlichen 
Buͤcher⸗Bibliothek, groͤßtentheils der neueſten Werke unſe⸗ 
rer Zeit, und endlich in mehreren Inſtrumenten, als: einem 
ſich im beſten Zuſtande befindenden Wiener Fliegel und einem 
Fortepiano, beſter Tonart, Horn, Klarinetten b. c. und a. 
S und £ Poſethoͤrner, Flöten u. ſ. w., an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden, gegen gleich baare Bezahlung, öffentlich vers 
ſteigert werden. Saͤmmtliche Herren Cantoren, Schullehrer 
und andere Bücher: und Muſikliebhaber der Nähe und Ferne 
taden hierzu mit dem Bemerken ergebenſt ein, daß Verzeich⸗ 
niſſe der Sachen am Orte ſelbſt für fie bereit ſeyn werden. 
Volkersdorf, den 9. Aug. 1835, 
Die Erben des verftorbenen Cantor Arnold. 


Pacht ⸗Geſuche. 

Von einem ſoliden kautionsfaͤhigen Pächter wird eine lands 
wirthſchaftliche Pacht, in Höhe von 800 bis 1200 Rthlr., 
geſucht. Darauf Reflektirende werden das Nähere mündlich 
oder in portofreien Anfragen im Hoͤchſt bew. Schleſiſchen Ge⸗ 
birgs⸗Commiſſions⸗Comptoir des Hrn. C. F. Lorenb in 
Hirſchberg erfahren. N 

Ein gut gelegener und eingerichteter Gaſthof wird baldigſt 
zu pachten gewünſcht; Bedingungen, fo wie alles andere hier⸗ 
über, erfährt man mündlich und auf portofreie Anfragen im 
Hoͤchſt bew. Schleſiſchen Gebirgs⸗Commiſſions⸗Comptolt 
des Hrn. C. F. Lorentz in Hirſchberg. 

Lotterie - Nachricht. 

Bei Ziehung II. Klaſſe, 72ſter Lotterie, find folgende 

Gewinne in meine Einnahme gefallen: 
sosse ese οονοε , 

R Der erſte Hauptgewinn von 7 

86000 Rtlrn. auf Nr. 63,045. 

Saeeseesse 


S ο ο 
20 tir. auf Nr. 16,242, 


3 16,250. 
20 2 238,645. 
20 * » 63,042. 


Mit Looſen zur III. Klaſſe, 72. Lotterie, von dem Ober 
Kollekteur Hru. J. G. Leitgebel in Liegnitz, empfiehlt ſich 
ganz ergebenſt der Lotterie⸗Unter⸗Einnehmer C. Kallert. 
Hohenfriedeberg, den 26. Auguſt 1835. 


Meine refp. Lotterie Intereſſenten erſuche hiermit erge⸗ 
benſt, die Looſe zur Zten Klaſſe zur gefegmäßigen Friſt, als 
den 4. September, gefälligft einloͤſen zu wollen. Beſonders 
aber erſuche Diejenigen, welche noch nicht im Beſſtze der 
Aten Klaſſe find, ſolche, nebſt denen zur Sten, bei Verluſt des 
Anrechts, bis ſpaͤteſtens zur oben genannten Zeit, gegen Vor⸗ 
zeigung der Afien Klaſſe und Entrichtung dis Betrags, in 
Empfang zu nehmen. Lbwenthal in Volkenpain, 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

In Folge meiner Bekanntmachung vom 4. Juni v. J. 
im Anzeiger des Koͤnigl. Amtsblatts Nr. 24, wegen Bei⸗ 
tritt von Verſicherungs⸗Gegenſtaͤnden für Feuersgefabr, 
haben bereits Mehrere davon Gebrauch gemacht, und Ge⸗ 
baͤude, Mobilien u. ſ. w., auch Waaren auf dem Transporte, 
verſichern zu laſſen, und Einige haben dadurch bei drohender 
aber noch gluͤcklich voruͤbergegangener Gefahr eine gewiſſe 
Beruhigung gefunden. 

Dieſe Verſſcherungs⸗Anſtalt der 2 
Assicurazioni Generali Austro Italiche 
in Trieſt beſteht in dem bedeutenden Fond von zwei Mil⸗ 
lionen Gulden Conv.⸗Münze, auf 2000 Actien vertheilt, 

und gewährt mithin eine ſolide Buͤrgſchaft. 

Gebäude aller Art — ſelbſt von Holz mit Schindel oder 
Strohdach — werden nach ſieben verſchiedenen Klaſſen zur 
Verſicherung in billigen Sägen zugelaſſen, und es gewahrt 
daher dieſe Anſtalt den Vortheil, grade gefährliche Gebäude 
verſichern zu koͤnnen, welche anderwärts oft ausgeſchloſſen 
werden. f 

Der Beitritt iſt leicht und einfach, ohne Koſten bei An⸗ 
gabe, da blos die Beſchreibung der Gegenſtaͤnde mit Angabe 
des Werths erfordert wird, die der Unterzeichnete zur Be⸗ 
ſorgung gern uͤbernimmt. e N 

Zur Ertheilung näherer Auskunft und Aufträgen zum 
Beitritt empfiehlt ſich als Agent 

Landeshut, den 31. Auguſt 1835. 

Joſeph Knobloch. 


f 
A. E. Fiſcher's Adreß⸗Commiſ⸗ 
ſions⸗ Bureau in Haynau 
weiſet nach: 

Zu kaufen: Ein in der Nähe von Bunz lau gelegenes 
Bauergut, zum Preife von 10,000 Rthlen,, unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen. g 

Eine Stelle fuͤr einen jungen Mann, der die Land⸗ 
wirthſchaft zu erlernen wuͤnſcht. 

Zu verkaufen: Eine in einer Kreisſtadt ſehr guͤnſtig 
an der Straße gelegene, neuerbaute Faͤrberei, im Beſiß einer 
lebhaften Kundſchaft und mit fließendem Waſſer verſehen, 
unter ſehr vortheilhaften Bedingungen, ein ſolider Kaͤufer 
darf nur ½ des Kaufpreiſes anzahlen. N 


Dankſag ungen. 

Ergebenſten Dank denjenigen Hoch⸗ und Wohllöblie 
chen Dominien und Kommunen, weiche am 29. abgewichenen 
Monats in den Morgenſtunden bei dem die Gemeinde Lom⸗ 
nitz abermals betroffenen Brand⸗Ungluͤck des Neumann'⸗ 
ſchen Bauergehoͤftes und Kretſchmer ſchen Hauſes, uns 
mit ihren Mannſchaften und Spritzen menſchenfreundlich zu 
Hülfe eilten; als namlich dem Dominio und Gemeinde zu 
Ecdmannsdorf, Dominio und Gemeinde Fiſchbach, Gemeinde 


Stonsdorf, Schwarzbach, der Koͤnigl. Kreis» Stadt Hirſch⸗ 
berg, Stadt Schmiedeberg, Gemeinde Buchwald, Baͤrndorf, 
Quitl, Steinſeiffen, letztere mit 2 Spritzen, Schildau, Bor 
berſtein und Eichberg, der Gemeinde zu Arnsdorf, Seydorf, 
Buſchvorwerk, Krummhuͤbel, Maiwaldau, Berbisdorf, Guns 
nersdorf, Grunau und Hartau. Gott, der Vergelter jeder 
Wohlthat, wolle Ihnen allen dafuͤr lohnen, und Sie für 
dergleichen und anderem Ungluͤck bewahren. 
Lomnitz, den 1. September 1835. 
Die Orts-Gerichte. 
GETEDIOSLITVHSHVEIITESTEBEOHO2HE89 
Deffentliher Dank. Bei dem uns betroffenen 
Schickſale: unfere Tochter an einem lebensgefaͤhrlichen 
Gewaͤchſe am Halſe leiden zu ſehen, und faſt ohne 
Hoffnung, daß aͤrztliche Huͤlke ihr noch Heilung ver⸗ 
ſchaffen koͤnnte, genießen wir nun die wahre und reine 8 
Freude, dieſelbe durch eine glückliche Operation und die 
raſtloſe und unermuͤdete Thaͤtigkeit des Herrn Doctor 
8 med. Tſcherner zu Hirſchberg wieder geſund herge⸗ 
ſtellt zu wiſſen. 
So wie wir früher mit den Thraͤnen der Wehmuth & 
2 Demſelben uns nahten, fo find wir nun ſo glücklich, 3 
dem Hrn. Dr. Tſcherner die Thraͤnen der Dankdarkeit 
zollen zu koͤnnen. Gott lohne Ihm das, was wir f 
nicht belohnen können, und gebe Ihm lebenstängliche 
Geſundheit, um in Seinem edlen Berufe der Menſch⸗ 
g heit noch fernerhin fo nuͤtzlich werden zu konnen! — 
8 Warmbrunn, den 31. Auguſt 1835. 8 
8 Die Schleifer Schwarz' ſchen Eheleute 8 
nebſt Tochter. — 8 
Sc οοοο ο οοοο ο οοοο οοο ο οο οοοοοο οοοοο 
Meinen werthen Nachbaren, den loͤbl. Gemeindegliedern 
unſeres Wohnortes, dem Wirthſchafts-Amtmann Herrn 
Wittwer aus Erdmannsdorf und dem Wirthſchaft⸗Vogt 
Hrn. Schubert von hier, ſage ich den gefühlteften Dank für 
die Huͤlfe · die fie mir bei der Feuers⸗Noth am 29. zur Sicherung 
meines Gutes und meiner Habe leiſteten; gleichen Dank ſage ich 
den Mannſchaften der Spritzen, die bei mir in Thaͤtigkeit waren. 
Meſchter in Lomnitz. 


—— ——— ĩ mr | 

Den 18ten Auguſt erlitt meine geliebte Frau eine aͤußerſt 
ſchwere, gefährliche Niederkunft. Nur der außerordentlichen 
Geſchicklichkeit und raſtloſen Bemuͤhung des Herrn Wundarz⸗ 
tes und Accoucheurs Heidingsfeld verdanke ich es, daß die 
Entbindung ſo gluͤcklich voruͤberging, und die Woͤchnerin ſchon 
wieder ihren haͤuslichen Verrichtungen nachgehen kann. Un⸗ 
ſeren gefuͤhlteſten Dank Hrn. Heidingsfeld öffentlich abzuſtat⸗ 
ten iſt uns Pflicht, möge Wohlderſelbe den Segen des Hoͤch⸗ 
ſten dafuͤr empfahen! — Der Frau Hebamme Stief ſagen 
wir ebenfalls gebührenden Dank fuͤr die geſchickte und gute 
Verpflegung. Friedeberg a. Q. den 3. September 1835. 

5 Der Buchbinder Balthaſar nebſt Frau. 


Ehrenerklaͤrung. 
Die von mir gegen den Gärtner und Maurer⸗Poliret 
Dittrich aus Boberroͤhrsdorf geſchehene belei⸗ 


digende, ehrenkraͤnkende und nachtheilige Aeußerung wieder⸗ 
rufe ich hiermit Öffentlich und indem ich denſelben für 
einen rechtſchaffenen und ehrlichen Mann erkläre, bekunde 
ich ſomit die völlige Unwahrheit der Ausſage. 

Kretſchmer aus Gotfhborf. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein Handlungs⸗Commis, welcher ſeine Lehrjahre in einem 
Material⸗Geſchaͤft ſtand, in Buchführung und allen Comp⸗ 
toiriſtiſchen Arbeiten praktiſch bewandert und auch im Aus⸗ 
ſchnitt⸗Handel nicht ganz unerfahren, ſucht dieſe Michaeli ein 
anderweitiges Engagement unter beſcheidenen Anfprüchen, ſey 


2 es als Comptoiriſt oder Detailiſt. — Auf guͤtige Berüͤckſich⸗ 


tigung unter Chiffre F. K. durch die Expedition des Boten 
wird fofort ein Näheres erfolgen. 


Kaufgeſuch. 
Niederſtaͤmmige Orangerie⸗Baͤumchen werden zu kaufen 
geſucht, im ehemals von Buchs' ſchen Garten. 


nur einem Koffer, ſucht eine baldige Reiſegelegenheit von hier 

nach Frankenſtein. Wer ſolche nachweiſen kann, beliebe es in 

der Expedition des Boten anzuzeigen. 
Auszuleihendes Geld. 

7000 Rthlr. ſind im Ganzen oder in einzelnen Poſten 
von 500 Rthlr. und daruͤber, Michaeli d. J., gegen pupilla⸗ 
riſche Sicherheit, auf Nuſtikal⸗ oder ſtaͤdtiſche Grundſtuͤcke, 
à 5 pro Cent Zinſen, zu verleihen. Das Naͤhere iſt in der 
Expedition des Boten zu erfahren. 


Zu verpachten. 

Mein in Gottesberg, an der Waldenburger Straße belege⸗ 
nes, in gutem Bauſtande befindliches Haus, in welchem zeit⸗ 
ber ein Spezerei⸗ Handel, nebſt Licht⸗ und Seife⸗Verkauf, 
betrieben worden, beabſichtige ich, wegen Aufenthalts⸗Ver⸗ 
Änderung, bald oder zu Michaeli d. J. zu verpachten. 

Charlotte, verwittwete Kämmerer Kintz, 
zu Gottesberg. 


Perſonen werden in Dienſte verlangt. 


Offene Stellen für Pharmaceuten. 

In den bedeutendsten Olficinen Deutschlands 
habe ich gegenwärtig noch recht vortheilhafte Ad- 
ministrations-, Provisorat-, Receptur- und Defec- 
tur-Stellen zu besetzen, welche mit hohem Gehalt 
verbunden sind. ; 
J. F. L. Grunenthal in Berlin, 


Zimmerstrasse Nr. 34. 


— — —— — — 
Ein geſitteter Knabe, von ordentlichen Eltern, welcher 
wüͤnſcht, ein Barbier zu werden, melde ſich in der Exped. d. B. 


Es wird zu Michaeli eine anſtaͤndige Perſon als Gehhlfin 
in einer ländlichen Haushaltung geſucht. Nähere Nachricht 
hat die Frau Schneidermeiſter Freudenberg in Hirſchberg 
die Guͤte zu geben. 


Ein mit gründlichen Schulkenntniſſen ver: 
ſehener und in ein lebhaftes Detail: Gefchäft 
fähiger Jüngling, kann als Lehrling in einer 
Wein⸗, Spezerei⸗, Farbe: und Taback⸗Hand⸗ 
lung zu Schweidnitz baldiges Unterkommen 
finden, und können hierauf Reflektirende die 
desfalls näheren Bedingungen, Bögenſtraße 
Nr. 348, daſelbſt erfahren. 


— — — — —¼ — 
Ein junger Menſch, von 15 bis 16 Jahren, findet zu 


Michaeli Unterkommen im Landhaͤuschen zu Cunnersdorf. 


Das Dominium Peterwitz bei Jauer begehrt den 1. Octo⸗ 
ber einen Brennerei⸗Verwalter; dazu ſich Eignende haben 
ſich bei dem Wirthſchafts-Amte zu melden. 


Eine Koͤchin, welche bereits in Familien hoͤherer Staͤnde 
gedient, und gute Atteſte ihrer Brauchbarkeit und guten Auf⸗ 
führung aufzuweiſen hat, kann zu Michaeli d. J. einen guten 
Dienſt erhalten und ſich in der Expedition des Boten melden. 


Ein militairfreier, mit guten Zeugniſſen verſebener Jäger, 
welcher zugleich Bedienung zu machen verſteht, kann baldigſt 
ein gutes Unterkommen finden, wozu ſich zu melden in dem 
Haufe Nr. 2 in Hirſchberg oder bei dem Wirthſchafts⸗Amte 
in Wingendorf bei Lauban. | 

Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

Eingetretener Familien⸗Verhaͤltniſſe wegen 
fort in einem großen Gebirgsdorfe, 2 Meilen 
von Goldberg, 1 Meile von Schönau und 2 Mei⸗ 
len von Liegnitz gelegen, eine Kraͤmerei, welche 
ſich eines ſehr bedeutenden Abſatzes erfreut, 
baldigſt verkauft werden. Das Gebaͤude, ſich 
im beſten Bauſtande befindend, liegt außerſt 
zum Gefhäft bequem. Dicht an ſelbigem liegt 
die evangeliſche Kirche und vor dem Hauſe kreu⸗ 
zen ſich drei Landſtraßen. Das Nähere iſt auf 
portofreie Anfragen in der Expedition des Bo» 
ten aus dem Rieſengebirge zu erfragen. 


Die vielen, und mich von meinem Wohnort entfernt hal⸗ 
tenden Geſchaͤfte, veranlaſſen mich, mein, nahe vor dem 
Bolkenhainer Thore zu Jauer belegenes Beſitzthum, beſtehend 
in einem Gehoͤfte von vier maffiven Gebaͤuden, 20 Morgen 
Acker After Klaſſe, nebft drei Wiefen, Obft und Graſegarten, 
welche, indem dieſelben dreiſchürig find, Futterung fuͤr ſechs 
Stlick Nindvich liefern, ferner: in einer ſehr ſchoͤn, zweck⸗ 
mäßig eingerichteten und hoͤchſt freundlich gelegenen Tabagie, 
wobei alle Utenſilien, als Billatd, Kegelbahn, ſo wie alles 
andere dazu noͤthige noch neu find, aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere deshalb iſt zu jeder Zeit in meiner Bes 
hauſung zu erfahren, und ich fordere Kaufluſtige hiermit auf, 
mit mir in Unterhandlung zu treten. 

Schluͤßlich bemerke ich noch, daß die Lage des Wohnhauſes 


und Gartens, bermoͤge des vorbeifließenden Waſſers, fich 
auch zur Anlage von Fluß⸗ und Wannenbaͤdern, ganz vor⸗ 
zuͤglich eignet. Jauer, den 9. Auguſt 1835. 

N Friedrich Muſſig, Orgelbauer. 


Eine Haͤuslerſtelle in Straupig (das Wohnhaus in gutem 
Zuſtande) iſt wegen Erbſchaftsſonderung zu verkaufen. Naͤ⸗ 
heres bei J. E. Baumert, Agent und Commiſſionair. 


In Breslau auf einer der belebteſten Hauptſtraßen ſteht 
aus freier Hand ein maſſives Wohnhaus, nebſt Schwarz⸗ 
Mair: und Schönfächerei, ſowie einer großen Mangel, zu 
verkaufen. Das Geſchaͤft iſt ausgebreitet in Stadt und 
Umgegend. Kaufluſtige koͤnnen in portofteien Briefen zu⸗ 
nächft die Adreſſe in der Expedition des Boten aus dem Rie⸗ 
ſengebirge, das Weitere aber bei dem Eigenthuͤmer erfahren. 
BOIOLLPTIIEIHHVIHGISCHTTIHSCHEIE993 
2 Der Beachtung wert) und zu herabgeſetztem Preifi 
empfehle ich jetzt reinſten Spiritus allerſtaͤrkſter 
Art in Gebinden und einzeln; ferner neueſte große Ro⸗ 
finen, beſtraffinirtes Rüböl, ſchoͤnſte Hall'ſche Weitzen⸗ 
ſtaͤrke, neuen Reis, feinſten Perlthee, fo wie einen 
trefflichen Tonnen⸗Knaſter, A 614 Sgr., Kraus: 
tabacke, 2, 3 und 4 Sgr. Carganico in Hirſchberg. 
Sosse 
3 Marinirte Heringe mit Pfeffergurken und Zwiebeln, = 

auf eine ſchmackhafte Weiſe zubereitet, find wiederum 2 

zu haben bei Hermann Friedlaͤnder. 

GSOLTIEIHEHE9IG9EHO9EICHHEHHFDTH? 
® Schöne getrocknete Blaubeeren kauft 


Hermann Friedländer. 
Soοοοοοοοο ο οοοοοο οοοο f 


C. A. Hoferichter in Hirſchberg 
empfiehlt hiermit einem reſp. in- und aus⸗ 
wärtigen Publiko ſämmtliche Spezerei-Waa⸗ 
ren, Tabacke und doppelte Liqueure, in 
vorzüglichen Qualitäten, zu den billigſten 
Preiſen. 

4 Feinen Ulmer Schwamm, AI 
alle Nummern Schroot, feines Jagd⸗ und Spreng⸗ Pulver, 
Wanzen⸗Vertilgungs-Mittel, 
empfiehlt 
Joh. Aug. Kahl's Weinhandlung, 
Kürſchner⸗Laube Nr. 11. 

Einige Beete Baſilicum ſtehen zum Verkauf im ehemals 
von Buch s' ſchen Garten. 

Zwei neue Flügel, von vorzüglicher Bauart und gehalt⸗ 
vollem Ton, ſtehen zum Verkauf bei C. A. Hoferichter 
in Hirſchberg. 

Ein» und zweiſpaͤnnige moderne Plauen⸗Wagen ſtehen zu 
verkaufen bei dem Maler Reich in der gelben Bleiche. 
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Meine Wohnung iſt jetzt im Gaſthofe zu den drei Bergen. 
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Das Adolph'ſche Vorwerk, Ni. 400 in Schmiedeberg, 
iſt zu verkaufen. n 


Logis ⸗ Ge ſuch. 

Ein Logis, beſtehend aus vier geraͤumigen Stuben, nebſt 
Küche, Keller und Boden-Raum, Stallung für ein Pferd 
und Gelaß zur Unterbringung eines Wagens, wird zu Mi⸗ 
chaeli, ſpaͤteſtens Ende Oktober d. J., gegen prompte Bezah⸗ 
lung, zu beziehen geſucht. Desfallſige Nachricht iſt durch die 
Expedition des Boten zu geben. 


ß Verlornes. . 
SScsgeseesssessesess sees sees 
18 ine braune Maroquin = Damentafche, mit Stahl 2 
& ausgelegt, worinn: ein leinenes Schnupftuch, U. L. 
8 gezeichnet, ein roſa Schleier, ein Paar ſeidene Strumpf⸗ 
4 baͤnder, ein kleiner Schluͤſſel, iſt auf dem Wege von 
2 Fiſchbach bis zum Langgaſſen⸗Thore Sonntag den 
2 23. Auguſt verloren gegangen. Der ehrliche Finder, 
der ſolchen in der Expedition des Boten abgiebt, erhält 8 

S ein angemeſſenes Dougeur. N 


Se οοοοο ¶ꝙοσ ,a)/r eee 2338 
Am 21. Auguſt c. wurde auf dem Wege von Fiſchbach bis 


Soͤdrich ein halb großes, carmoſinrothes wollenes Umſchlage⸗ 
tuch verloren. Der ehrliche Finder wird erſucht, daſſelbe, gegen 


ein angemeſſenes Douceur, in der Expedition d. B. abzugeben. 


a Vermiet hungen. 
BO39HIEHHHHDHOPLTITGEGHHTTLEOTGHLOLS 
8 Zu vermiethen und bald zu beziehen ift die 8 
& eine vordere Stube, nebſt Alkove, mit, auch L 
Johne Meublement, an eine einzelne Perſon bei 2 
J. G. Ludwig Baumert 3 
am Schildauer Thore. 8 
Hirſchberg, den 1. September 1835. 
PEST TLELLITCITREITTIT II TEITTELEI IT 
Eine Stube nebſt Alkove, im dritten Stock, vorn heraus, 
iſt für / jährige Bezahlung von 4 Rtblrn. zu vermiethen 
und kann ſogleich bezogen werden. Nachweis ertheilt die Ex⸗ 
pedition des Boten. a 


983393986 


Zu vermiethen iſt eine meublirte Stube, vorn here 
aus, bei der Frau Pfefferküchler Weinrich, und zu 
Michaeli zu beziehen. 


Einladungen. 

Der bereits angezeigte Abſchieds⸗ Ball findet den 5. Sep⸗ 
tember Statt. Klediſchtz, Tanzlehrer. 
eee eee 
Zur Kirmesfeier wird Dienftag und Mitt 
8 woch, den 8. und 9. September c., ein Schei⸗ 

L benſchießen und Tanzmuſik, fo wie dieſelben Tage & 

Sund folgenden Donnerſtag, ein Kegelſchieben bei 

2 mir ſtatt finden. 

1 Für gute Speiſen und Getränke werde ich be⸗ 
ſtens Sorge tragen und bitte um geneigten zahl⸗ 
reichen Beſuch. 


2 Greiffenſtein, den 1. September 1835. 

* 

8 Buch, Pachtbrauer. 
Sοοοοοοοο . 


Der Unterzeichnete ladet zur Feier des 30ſten Auguſts, 
als den Befrejungstag Greiffenbergs vom Feinde im 
Jahre 1813: 


auf den Aten September c. 
ganz ergebenſt ein. Der Herr Kapellmeiſter Hau benſchild 
wird die Ehre haben, ein Konzert aufzufuͤhren, und ſodann 
Tanz⸗Muſik zu halten. Für gute Getraͤnke und prompte 
Bedienung wird beſtmöͤglichſt geſorgt ſeyn, und bittet um 
recht zahlreichen guͤtigen Zuſpruch f 
der Schuͤtzenhaus⸗Paͤchter Haͤs ler. 
Greiffenberg, den 28. Auguſt 1835. 


—— —— 
Heut uͤber acht Tage, als den 10. September, fo wie auch 
So vitag, wird Nach⸗Kirmes gefeiert; für warme Speiſen 
und Getraͤnke wird beſtens Sorge tragen . 
Gottlieb Hoffmann, 
im Landhaͤuschen zu Cunnersdorf. 


Auch wird Freitag und Sonnabend um fette Enten geſchoben. 
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